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  Endlich nur noch Liebe


  


  Jaqueline Baird


  


  1. KAPITEL


  In Shorts und T-Shirt lag Kelly McKenzie am Ufer des Gardasees im Gras und seufzte zufrieden. Es war Ende August, die Sonne schien, und das Leben war herrlich. Sie drehte sich auf den Bauch und betrachtete das wunderschöne alte Haus, das ungefähr fünfzig Meter vom Wasser entfernt stand. Es war von einer Terrasse umgeben, und auf einer Seite ragten Zypressen und verschiedene


  Sträucher über die Steinmauer hinaus. Die Sträucher schienen sich leicht zu bewegen, obwohl kein Windhauch zu spüren war.


  Plötzlich erblickte sie ihn. Sie kniff die blauen Augen zusammen. Halb


  verborgen hinter den Sträuchern stand ein Mann mit dem Rücken zu ihr. Er hatte eine Hand auf die Mauer gelegt und lehnte sich hinüber, um in eins der Fenster zu schauen. In der anderen Hand hielt er eine Eisenstange. Er wirkte geradezu gefährlich.


  Angespannt und beunruhigt beobachtete Kelly ihn. Er trug eine helle Weste und khakifarbene Shorts mit Ölflecken, war sehr groß, hatte breite Schultern, schmale Hüften und lange, muskulöse Beine.


  Schließlich schlich er zu den Stufen, die auf die Terrasse und zum


  Hintereingang des Hauses führten.


  Ich muss nur die Ruhe bewahren, dann werde ich mit ihm fertig, überlegte


  Kelly. Vor drei Monaten hatte sie zufällig Judy Bertoni, eine alte Schulfreundin, in Bournemouth getroffen. Judy hatte ihr einen Job in Italien als Kindermädchen für ihren Sohn angeboten. Sie brauchte jemanden für zehn Wochen. Kelly hatte sich über die Chance gefreut, kostenlos Urlaub zu machen. So konnte sie die Zeit bis Oktober überbrücken. Dann würde sie die Stelle als Chemikerin im staatlichen Labor in Dorset antreten.


  An diesem Tag war sie ganz allein im Haus. Judy war mit ihrer Familie in


  Rom, und Marta, die Haushälterin, besuchte Freunde. Sie hatte Kelly geraten, alles gut abzuschließen, weil es in der Gegend eine Serie von Einbrüchen


  gegeben hatte.


  Am liebsten wäre Kelly aufgesprungen und weggelaufen. Sie beherrschte sich jedoch und richtete sich etwas auf. Der Mann hatte die erste Stufe erreicht.


  Außergewöhnliche Situationen erfordern außergewöhnliche Maßnahmen, sagte


  Kelly sich. Ihr Hobby war Kickboxen, sie war gut darin. Während der


  Einbrecher sich auf die Fenster des Hauses konzentrierte, bereitete sie sich seelisch darauf vor, ihn anzugreifen. Langsam und behutsam stand sie auf.


  Und dann wirbelte sie mit einem markerschütternden Schrei durch die Luft.


  Innerhalb weniger Sekunden hatte sie den Mann überwältigt. Er lag auf dem Rücken. Kelly hatte die Eisenstange in der Hand und hielt den Fremden mit dem Fuß, den sie ihm an die Kehle drückte, in Schach.


  Gianfranco Maldini hatte sich bei dem fürchterlichen Schrei umgedreht. Eine junge Frau mit silberblonder Mähne flog förmlich auf ihn zu. Und dann hatte er das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.


  Er konnte es kaum glauben. So etwas war ihm noch nie passiert, und er war immerhin einunddreißig Jahre. Er ließ den Blick über ihre langen Beine bis zu ihrem Haar gleiten. Prompt fingen seine Hormone an, verrückt zu spielen.


  Du liebe Zeit, die Frau sah fantastisch aus. Er betrachtete sie genau mit seinen dunklen Augen. Das silberblonde Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz


  frisiert. Sie hatte einen irgendwie wild wirkenden Blick, ein schönes Gesicht und ausgesprochen sinnliche Lippen. Ihre hohen, festen Brüste zeichneten sich unter dem feinen Material ihres T-Shirts deutlich ab. Ihre Taille war ungemein schmal, und die sehr kurzen Shorts betonten ihre langen, schlanken Beine.


  Zum ersten Mal seit vielen Jahren war Gianfranco sprachlos. Er spürte die Reaktion seines Körpers auf diese attraktive Frau, und auch das war etwas, was ihm schon lange nicht mehr passiert war. Sie war wirklich sehr schön und hatte offenbar ein sprühendes Temperament. Das Bild, wie sie voller Schwung und geradezu graziös durch die Luft gewirbelt war, würde er so rasch nicht


  vergessen. Es war geradezu spektakulär gewesen. Er hatte keine Ahnung, was sie auf Carlo Bertonis Grundstück machte. Er freute sich jedoch schon darauf, es herauszufinden. Seit drei Jahren war er nicht mehr in Urlaub gewesen, und harmlosen Spaß hatte es in seinem Leben in der letzten Zeit kaum gegeben. Er würde in seinem Büro Bescheid sagen, dass er einige Tage nicht zu erreichen sei. New York konnte warten.


  Er hatte es nicht eilig, aufzustehen. Ihr Anblick war zu überwältigend. Das eine Bein hatte sie etwas angewinkelt, um ihren Fuß an seine Kehle zu drücken, und das andere befand sich neben seiner Schulter. Ihre Shorts waren nicht so eng, dass sie alles verhüllten. Weiß sie, welchen Anblick sie mir da bietet? überlegte er und musste lächeln.


  Kelly hob die Eisenstange hoch und musterte den vermeintlichen Einbrecher genauer. Er hatte volles dunkles Haar, das leicht gelockt war, und braune Augen.


  Wenn seine Nase nicht etwas gebogen gewesen wäre, hätte man ihn als einen Mann von klassischer Schönheit bezeichnen können. Er sieht gut aus und wirkt ausgesprochen attraktiv, dachte Kelly und beobachtete, wie er langsam die Lippen zu einem verführerischen Lächeln verzog.


  Beinah hätte sie laut aufgestöhnt. Warum musste der attraktivste Mann, der ihr jemals über den Weg gelaufen war, ein Einbrecher sein? Sogar jetzt, da er ihr auf Gnade und Ungnade ausgeliefert war, konnte man die Aura von


  Selbstbewusstsein, die ihn zu umgeben schien, deutlich spüren. Dennoch war er nur ein Einbrecher.


  "So, mein Lieber, mir ist klar, dass Sie hier einbrechen wollten.“


  "Wie bitte?" rief Gianfranco aus. Hinterrücks angegriffen und auf den Boden geworfen zu werden war schon demütigend genug. Aber dass diese Frau ihm


  jetzt auch noch unterstellte, ein Einbrecher zu sein, war zu viel für einen so stolzen und arroganten Mann wie ihn. Das wird sie mir büßen, nahm er sich vor.


  "Spielen Sie hier nicht den Unschuldigen, das zieht bei mir nicht", fuhr Kelly ihn energisch an. "Ich bin jedoch bereit, Ihnen eine Chance zu geben. Sie haben ja noch nichts gestohlen. Wenn Sie versprechen, nicht noch einmal hier


  aufzutauchen, lasse ich Sie laufen."


  Verblüfft schüttelte Gianfranco den Kopf. Wenn diese junge Frau wirklich


  glaubte, er sei ein Krimineller, war sie hoffnungslos naiv. Echte Einbrecher ließen sich nicht einfach wegschicken und hielten auch ihre Versprechen nicht.


  "Soll das heißen, Sie weigern sich?" fragte Kelly. "Dann muss ich Sie mit der Eisenstange zusammenschlagen und die Polizei rufen."


  "Nein! Ich meine, ich verspreche es", stieß Gianfranco hervor, als sie die verdammte Stange über seinen Kopf hielt. Die Frau war offenbar verrückt. Es reichte ihm.


  Kelly gratulierte sich dazu, dass sie die Situation so gut beherrschte. Doch plötzlich wusste sie nicht, wie ihr geschah. Sie schlug mit dem Kopf so heftig auf, dass sie sekundenlang Sterne sah. Als sie wieder klar denken konnte, wurde ihr bewusst, dass der Mann sie auf den Boden drückte. Er hielt ihre Hände über dem Kopf fest und lag mit seinem muskulösen Körper halb über ihr.


  "Lassen Sie mich los, Sie verdammter Kerl!" schrie sie ihn an und versuchte, sich zu befreien. Aber er war viel größer und stärker als sie. Er hielt sie nur noch fester und umfasste mit der freien Hand ihr Kinn.


  "Warum sollte ich Sie loslassen?" fragte Gianfranco spöttisch. "Wenn ich ein Einbrecher wäre, wie Sie behaupten, hätte ich allen Grund, Sie nicht laufen zu lassen."


  Panik breitete sich in ihr aus. Die Eisenstange war weg, und seine kräftige Brust fühlte sich auf ihr wie eine Stahlplatte an. In einem letzten verzweifelten Versuch, ihn von sich zu schieben, zog sie das Knie an, stieß es ihm in den Oberschenkel und wollte anfangen zu schreien.


  Offenbar ahnte er, was sie vorhatte, denn er presste seine Lippen auf ihre. Er küsste sie zornig und hart. Und dann wurden seine Küsse ganz allmählich


  anders. Er ließ die Lippen immer sanfter über ihre gleiten, und sie gab sich den sinnlichen Gefühlen hin, die sich in ihr ausbreiteten. Wie von selbst öffneten sich ihre Lippen. Kelly seufzte leise und ließ es hilflos zu, dass er mit der Zunge ihren Mund erforschte.


  Schließlich umfasste er eine ihrer vollen Brüste. Heißes Verlangen stieg in ihr auf, und die Zeit schien stillzustehen. Die Berührung seiner Hand, die


  leidenschaftlichen Küsse und sein herber Duft waren so faszinierend, dass sie sich an ihn schmiegte. Sie begehrte diesen Mann so sehr, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. So etwas war ihr noch nie passiert.


  Als er sich von ihr löste und den Kopf hob, blickte sie ihn irritiert an. Sie überlegte, warum er nicht weitermachte. Während er sie zornig ansah, spürte sie an ihrem Oberschenkel, wie erregt Gianfranco war. Plötzlich kam sie zur


  Besinnung. Was machte sie eigentlich da?


  Unterdessen fragte Gianfranco sich, wie er dazu kam, sich am helllichten Tag auf dem Rasen hinter dem Haus seines Freundes mit dieser verrückten


  Engländerin einzulassen. Er ärgerte sich über sich selbst, gestand sich jedoch ein, wie herrlich es war, den fantastischen Körper dieser Frau an seinem zu spüren. Aber es war nicht sein Stil, die Kontrolle über sich zu verlieren.


  "Lassen Sie mich bitte los", bat Kelly ihn. Er hatte ein Bein zwischen ihre geschoben, und sie empfand seine Nähe nicht mehr als erregend, sondern eher als sexuell bedrohlich. Immerhin hatte sie es mit einem völlig Fremden und einem Einbrecher zu tun. "Hören Sie endlich auf damit“, fügte sie hinzu. "Sie wissen doch selbst, dass eine Vergewaltigung strafbar ist."


  "Du liebe Zeit." Er betrachtete das schöne Gesicht der Frau unter ihm. Man hatte ihm schon viel vorgeworfen, doch noch nie hatte jemand behauptet, er sei ein Vergewaltigen "Sind Sie völlig verrückt?" fuhr er sie scharf an.


  "Nein." Ich muss ihn besänftigen, er scheint gefährlich zu sein, überlegte sie.


  "Wer, zum Teufel, sind Sie überhaupt? Was machen Sie hier?" fragte Gianfranco grob. Er war sich ihres verführerischen Körpers sehr bewusst, und er spürte, wie angespannt sie war. Er sah ihr in die Augen, die von so einem intensiven Blau waren, wie er es noch nie gesehen hatte. Sie hat Angst und versucht, es zu verbergen, dachte er. Sie glaubte wohl wirklich den Unsinn, den sie ihm an den Kopf geworfen hatte.


  "Ich heiße Kelly McKenzie und arbeite hier während der Sommermonate als Kindermädchen. Ich betreue das Kind der Hausbesitzer." Sie wollte ihn ablenken, vielleicht konnte sie dann flüchten. "Es hat niemand gehört, dass ich geschrieen habe. Sie können mich gehen lassen. Ich verspreche Ihnen, dass ich Sie nicht anzeige."


  "Jetzt reicht es." Als sie zusammenzuckte, dämpfte er die Stimme. "Okay, Kelly McKenzie, ich habe nicht vor, Ihnen etwas anzutun. Ich habe noch nie eine Frau zu etwas gezwungen und werde bei Ihnen nicht damit anfangen.


  Haben Sie das verstanden? Ich lasse Sie los, und dann setzen wir uns zusammen und sprechen vernünftig über die Fehler, die wir beide gemacht haben.


  Einverstanden?"


  Sie nickte und wartete angespannt auf eine günstige Gelegenheit zur Flucht. Er ließ ihre Hände los und richtete sich auf. Doch ehe sie sich bewegen konnte, legte er ihr den Arm um die Schultern und zog sie an sich.


  "Ich bin kein Einbrecher", fuhr er ruhig fort. "Sie sollten sich entspannen und zuhören."


  Kelly hatte keine andere Wahl, als zu tun, was er sagte, denn er hielt sie viel zu fest.


  "Laufen Sie immer mit einer Eisenstange durch anderer Leute Gärten?" Sie drehte sich zu ihm um und zog spöttisch die Augenbrauen hoch. Zu ihrer


  Überraschung fing er an zu lachen. Es klang so tief und rau, dass sie


  Herzklopfen bekam.


  "Ah ja, Kelly, jetzt verstehe ich alles. Ich kenne Carlo Bertoni. Die Eisenstange hatte ich mir von ihm ausgeliehen, um im Yachthafen ein Rad an meinem


  Bootsanhänger zu befestigen. Ich wollte sie ihm nur zurückbringen."


  Da er den Namen ihres Arbeitgebers kannte und sie außerdem wusste, dass


  Signor Bertoni eine Yacht im Hafen liegen hatte, sagte der Mann wahrscheinlich die Wahrheit. Was für eine einfache Erklärung! Ihr Vater hatte sie schon immer gewarnt, sie habe mehr Fantasie, als gut für sie sei. Dieses Mal hatte sie den Bogen wirklich überspannt. Der Mann sprach Englisch mit italienischem


  Akzent. Offenbar arbeitete er im Hafen von Desenzano.


  „Das Tor war offen, deshalb habe ich an der Haustür gerufen und geläutet.


  Weil niemand geantwortet hat, bin ich um das Haus herumgegangen, um die


  Stange auf die Terrasse zu legen. Ich wollte sie nicht mit zurücknehmen. Und plötzlich kamen Sie wie eine Zirkusartistin durch die Luft auf mich zugeflogen und haben mich beschuldigt, ein Einbrecher zu sein."


  "Es tut mir Leid." Sie blickte ihn mit ihren blauen Augen erleichtert an. "Ich nehme an, Sie arbeiten im Hafen."


  Gianfranco verzog kaum wahrnehmbar die Lippen zu einem Lächeln. Noch nie


  zuvor war er einer Frau begegnet, die so voreilige Schlüsse zog. Sekundenlang überlegte er, ob er sie aufklären sollte. Doch als er ihre überraschend arglose Miene betrachtete und dann spürte, wie sich ihre herrlichen Brüste hoben und senkten, erinnerte er sich daran, dass er sich vorgenommen hatte, Spaß mit ihr zu haben.


  „Ja, ich habe den ganzen Vormittag an einer der Yachten gearbeitet." Es war nicht gelogen, aber es war auch nicht die ganze Wahrheit.


  "Wahrscheinlich haben Sie jetzt in der Hochsaison sehr viel zu tun. Nächste Woche findet auf dem Gardasee ja auch die Segelregatta statt mit Teilnehmern aus allen Ländern", stellte sie fest. Ihr Arbeitgeber würde auch an dieser Regatta teilnehmen.


  „Vermutlich sprechen Sie deshalb so gut Englisch." Sie war so erleichtert darüber, dass der Mann kein Krimineller war, dass sie einfach drauflosplapperte.


  Sie hatte keine Angst mehr vor ihm, sondern verspürte plötzlich den Wunsch, sich in seinen Armen zu entspannen.


  "Vielleicht", antwortete er lächelnd. "Erlauben Sie mir, mich vorzustellen. Ich bin Gianfranco ..."


  "Hallo, Signor Franco", unterbrach sie ihn und reichte ihm die Hand. Ein Lächeln erhellte ihr schönes Gesicht. "Darf ich sie Gian nennen?"


  "Nein, Gianni ist mir lieber." Er nahm ihre Hand, stand auf und zog Kelly hoch. "So, Kelly, jetzt sollte es keine Missverständnisse mehr geben. Lassen Sie uns Freunde sein."


  Sie schüttelten sich feierlich die Hände. Als Kelly merkte, wie belustigt es in seinen Augen aufleuchtete, musste sie lachen. Sein kräftiger Händedruck und seine harte Hand bewiesen ihr, dass er die Wahrheit gesagt hatte. "Ich finde es jetzt selbst unglaublich, dass ich Sie für einen Einbrecher gehalten habe", stieß sie hervor.


  Gianfranco zog sie an seinen kräftigen Körper. "Lassen Sie uns unsere Freundschaft mit einem Kuss besiegeln." Er senkte den Kopf und küsste sie zärtlich.


  Als er sich wieder von ihr löste, sah sie ihn irritiert an. Er setzte eine gleichgültige Miene auf. Sekundenlang hatte sie das Gefühl, seine Erklärungen vielleicht doch etwas zu leichtgläubig akzeptiert zu haben.


  "Leider muss ich gehen. Doch da wir jetzt Freunde sind, möchte ich Sie für heute Abend zum Essen einladen. Oder hat Signor Bertoni etwas dagegen?"


  fragte Gianfranco, während er die Hand unter ihren Arm legte und Kelly


  langsam um das Haus führte.


  "Ich nehme Ihre Einladung gern an", antwortete sie fröhlich. "Ich habe eine Woche frei, weil Signor Bertoni mit seiner Frau und Andrea zu seinen Eltern nach Rom gefahren ist." Sie wusste selbst, dass sie zu viel redete. Doch der Mann neben ihr ging ihr unter die Haut. Es war für sie eine ganz neue


  Erfahrung, auf einen Mann so heftig und mit allen Sinnen zu reagieren.


  "Wie alt sind Sie?" Gianfranco betrachtete leicht belustigt die schöne, aber nervöse junge Frau an seiner Seite. Natürlich entging ihm nicht, wie schockiert sie über ihre Reaktion auf den Kuss war. Er gestand sich ein, dass auch er sich schon lange nicht mehr so sehr zu einer Frau hingezogen gefühlt hatte. Offenbar kannte sie sich mit Männern nicht besonders gut aus. Er freute sich schon darauf, ihr etwas beibringen zu können. Als er sie anlächelte, hatte er


  sekundenlang ein schlechtes Gewissen. Sie war beinah noch ein Teenager.


  "Ich bin einundzwanzig." Kelly strahlte übers ganze Gesicht. "Und Sie?"


  " Einunddreißig. Wahrscheinlich bin ich zu alt für Sie."


  "Nein, überhaupt nicht", entgegnete sie rasch. "Judy ist zwölf Jahre jünger als Signor Bertoni, und sie sind sehr glücklich verheiratet. Sie würde alles für ihn tun."


  Gianfranco ahnte, dass Kelly McKenzie nicht die richtige Frau für eine


  flüchtige Affäre war. Ehe und Familienleben bedeuteten ihr offenbar viel.


  Deshalb musste er vorsichtig sein. Dann betrachtete er ihre begeisterte Miene und ihren herrlichen Körper und verdrängte die Bedenken rasch wieder. Er


  wollte diese Frau haben, und er bekam immer, was er haben wollte.


  Um acht Uhr holte Gianni Kelly zu ihrer Überraschung mit einem Motorrad ab.


  Er führte sie in eine kleine Trattoria in einem winzigen Dorf in den Bergen. Sie saßen auf der Terrasse und aßen gebackene Forelle. Weit unter ihnen


  schimmerte das Wasser des Gardasees im Mondschein. Es war die perfekte


  Kulisse für ein romantisches Abendessen.


  Erst nach Mitternacht fuhren sie nach Hause. Kelly legte die Arme um Gianni und klammerte sich an ihn, während er das Motorrad geschickt die kurvenreiche Straße hinunter nach Desenzano lenkte.


  Als Kelly ihm schließlich den Helm zurückgab, den sie auf seinen Wunsch


  aufgesetzt hatte, war sie traurig, dass der Abend schon zu Ende war. Sie warf einen Blick auf das Haus und sah dann Gianni an. Sollte sie ihn hereinbitten?


  Nein, es war nicht ihr Haus, und sie hatte ihn gerade erst kennen gelernt.


  "Danke für den schönen Abend", begann sie steif.


  Gianni löste das Problem für sie, indem er die Schutzhelme auf den


  Motorradsitz legte und Kelly in die Arme nahm. "Es war mir ein Vergnügen", antwortete er sanft. "Ich habe einige Tage Urlaub und würde Ihnen gern die Umgebung zeigen, wenn Sie es mir erlauben."


  „Ja, sehr gern", stimmte sie atemlos zu. Sein sinnlicher Blick irritierte sie, und als Gianni sie küsste, war ihr Schicksal besiegelt. Er war der Mann, von dem sie geträumt hatte. Sie wünschte sich nichts anderes, als in seinen Armen zu sein.


  Und sie war sich sicher, dass sie dahin gehörte.


  2. KAPITEL


  Die nächsten vier Tage verbrachte Kelly damit, mit Gianni auf dem Motorrad zu den weniger bekannten Sehenswürdigkeiten in der näheren Umgebung zu


  fahren. Nur Einheimische kannten diese Plätze, wie Gianni ihr erzählte.


  Kelly war fasziniert und aufgeregt. Sie lachten viel, neckten sich und


  unterhielten sich. Sie erfuhr, dass er am anderen Ende von Desenzano bei seiner Mutter wohnte. Sein Vater war schon vor einigen Jahren gestorben.


  Mit jedem Tag gefiel Gianni ihr besser. Schließlich gestand sie sich ein, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben verliebt war.


  Sie lag auf dem Rücken neben Gianni auf der Decke, die er mitgebracht hatte.


  Es war ein wunderschöner Platz am Ufer des Sees. Sie waren durch den Wald gefahren, und Gianni hatte ihr versichert, es sei nicht verboten. Sie hatte die Shorts und das T-Shirt ausgezogen und war in ihrem winzigen blauen Bikini ins Wasser gelaufen. Gianni war hinter ihr hergekommen. Sie hatte das Gefühl, seinen muskulösen Körper immer noch an ihrem zu spüren. Er hatte sie in die Arme genommen, sie an sich gepresst und sie geküsst, bis sie ganz atemlos gewesen war.


  Gianni hatte den einen Arm ausgestreckt und den anderen über ihren Kopf


  gelegt. Sie drehte sich zu ihm um und betrachtete fasziniert seine gebräunte Brust. Nach dem Picknick - er hatte frisches Brot, ein gebratenes Hähnchen, Obst und Käse mitgebracht - schien er zu schlafen.


  Sie ließ den Blick über seinen so sexy wirkenden Körper gleiten und


  betrachtete die dunklen Härchen auf seiner Brust und seinem flachen Bauch.


  Seine Badehose war winzig klein und verdeckte gerade einmal das, was sie


  verdecken sollte. Kelly bereute, dass sie ihn am ersten Abend nicht gebeten hatte, mit ins Haus zu kommen. Am nächsten Tag war Marta, die Haushälterin, zurückgekommen, deshalb konnte Kelly ihn jetzt nicht mehr mitnehmen. Sie


  sehnte sich jedoch viel zu sehr nach ihm.


  Außerdem hatte Judy angerufen und erklärt, sie würden am nächsten Tag


  zurückkommen. Dann hatte Kelly nicht mehr so viel Zeit für Gianni.


  Unvermittelt setzte sie sich auf und sah ihn hilflos an.


  "Weshalb runzelst du die Stirn?" fragte Gianni plötzlich.


  Und sie hatte geglaubt, er würde schlafen. Als sie das Leuchten in seinen Augen bemerkte, wurde ihr klar, dass er genau wusste, was sie gemacht hatte.


  Es schien ihm zu gefallen. Sie bekam rasendes Herzklopfen, und ihre


  Brustspitzen richteten sich auf.


  Rasch zog sie die Knie bis unter das Kinn und schlang die Arme darum. Dann blickte sie auf den See hinaus und erklärte: "Die Familie Bertoni kommt morgen zurück." Eigentlich brauchte sie nicht zu befürchten, dass ihre Freundschaft dann zu Ende sei. Dafür gab es keinen Grund. Dennoch hatte sie Angst davor.


  "Das ist wahrscheinlich mein letzter freier Tag."


  "Dann lass uns ihn genießen." Giannis Stimme klang rau. Er packte Kelly an den Schultern und zog sie auf sich. "Öffne die Lippen", forderte er sie heiser auf.


  Er ließ die Hände über ihren schlanken Körper gleiten, streichelte ihre Taille, ihre Hüften, ihre Oberschenkel. Schließlich umfasste er mit der einen Hand ihren Po, mit der anderen eine ihrer Brüste. Dann fuhr er mit den Fingern unter ihr Bikinioberteil und streichelte die aufgerichtete Brustspitze mit dem Daumen.


  Kelly stöhnte auf und spürte, wie erregt er war. Sogleich setzte sie sich auf ihn.


  Sie wollte ihn an ihrer empfindsamsten Stelle spüren.


  "O Kelly, ich muss dich haben", stieß er rau hervor.


  Sie rieb sich mit ihrem verführerischen Körper so provozierend an seinem, dass er sein elementares, ja fast primitives Verlangen kaum noch beherrschen konnte.


  Er hatte schon lange keine Frau mehr in der freien Natur geliebt, und ihm war klar, dass er es auch jetzt besser nicht tun würde. Er war eine bekannte


  Persönlichkeit. Auf dem See wimmelte es von Segelyachten und Motorbooten, und vielleicht lauerten irgendwo Paparazzi auf eine gute Gelegenheit. Und das war das Letzte, was er gebrauchen konnte. Doch als er ihre vollen Brüste spürte, war er verloren und konnte und wollte sich nicht mehr zurückziehen.


  Gianni drehte sie auf den Rücken und schob mit einem Bein ihre Oberschenkel auseinander. Er wollte ihr die Träger des Bikinis über die Schultern streifen.


  Und er wollte ihren herrlichen Körper betrachten und jeden Zentimeter davon berühren und schmecken. Er presste die Lippen ungestüm und leidenschaftlich auf ihre. Dann hörte er das Geräusch.


  Plötzlich lag Kelly ganz allein da. Gianni war aufgesprungen und fluchte vor sich hin. Jedenfalls hörte es sich so an. Er schien sich zu ärgern.


  Sie richtete sich auf. Gianni ging auf den Wald zu, wo ein älterer Mann mit einer Schrotflinte in der Hand stand. Kelly konnte nicht verstehen, worüber sie sprachen. Es war ihr peinlich, dass man sie überrascht hatte.


  Kelly sprang auf. Egal, was Gianni behauptet hatte, sie wusste, dass sie etwas Verbotenes getan hatten und dabei erwischt worden waren. Panikartig packte sie alle Sachen zusammen und stellte sich schon vor, in einem italienischen


  Gefängnis zu landen.


  "Ich glaube es nicht", sagte Gianni zornig vor sich hin. Er drehte sich um und ging zurück, um sich anzuziehen.


  "Wir dürften gar nicht hier sein, stimmt's?" fragte sie. Rasch zog sie sich die Shorts und das Top an.


  Sie ist faszinierend, dachte Gianni. Dann verzog er die Lippen. Einer der Leute von dem Sicherheitsdienst, den er damit beauftragt hatte, seine Ländereien und Wälder zu bewachen, hatte ihn soeben erwischt. Immerhin erledigte der Mann seine Arbeit sehr gewissenhaft. Doch das war für Gianni kein Trost. Er war völlig frustriert und fragte sich nicht zum ersten Mal, seit er Kelly kennen gelernt hatte, ob es richtig war, ihr die Wahrheit zu verheimlichen. Er war jedoch so sehr daran gewöhnt, dass sich die Frauen ihm wegen seines Reichtums und seines Namens an den Hals warfen, dass es eine erfreuliche Abwechslung war, wie ein ganz normaler Mann behandelt zu werden.


  "Es tut mir Leid, Kelly. Heute Abend werde ich dich dafür entschädigen, das verspreche ich dir." Er hatte sich dazu entschlossen, ihr an diesem Abend die Wahrheit zu sagen. Er reichte ihr die Hand, während er mit der anderen die Decke und die Picknickbox aufhob.


  Er betrachtete ihr silberblondes Haar. Als sie ihre Hand vertrauensvoll in seine legte und neben ihm her zu dem Motorrad ging, kam er sich irgendwie gemein vor. Sie war eine bezaubernde junge Frau. Ihm war klar, dass sie ihn begehrte, denn sie konnte ihre Gefühle nicht verbergen. Ich kann es genauso wenig, mein Körper verrät mich sowieso, gestand er sich spöttisch ein. Er wollte auch gar nichts leugnen oder abstreiten. Deshalb musste er an diesem Abend handeln.


  Am nächsten Tag würde er abreisen. Er hatte geschäftliche Verpflichtungen und Termine einzuhalten, außerdem kam die Familie Bertoni zurück.


  Gianfranco war ein weltgewandter, erfahrener Mann. Er nahm an, dass Kelly auch nicht ganz unerfahren war. Jedenfalls reagierte sie leidenschaftlich und ungestüm, auf seine Zärtlichkeiten. Manchmal war sie jedoch selbst überrascht über ihre Reaktionen, wie er deutlich spürte. Er war sich sicher, dass er schon am ersten Tag mit ihr hätte schlafen können.


  Plötzlich überlegte er, weshalb er sich so viele Gedanken machte. Er hielt nichts von One-Night-Stands. Normalerweise ging er mit einer Frau einige Male aus, ehe er mit ihr schlief. Er musste die Frau gern haben, und Kelly hatte er wirklich gern. Er freute sich auf eine neue Affäre, denn seit dem Ende seiner letzten Beziehung waren schon drei Monate vergangen. Und er wollte auch


  wissen, ob Kelly im Bett genauso beweglich und geschmeidig war wie bei ihrem Angriff auf ihn.


  Als er unvermittelt stehen blieb, ließ sie ihn los und drehte sich lächelnd zu ihm um. "Mach nicht so ein verdrießliches Gesicht", sagte sie. "Man hat uns nicht eingesperrt. Es hätte viel schlimmer kommen können. Glücklicherweise hat der Mann nicht auf uns geschossen."


  Gianni lachte laut auf. "Du bist wirklich gut für mich, Kelly. Komm", er gab ihr den Schutzhelm und betrachtete ihre schlanke Gestalt von oben bis unten.


  Sie war ungemein schön. Ihm fiel plötzlich ein, dass sie noch nie etwas anderes als Shorts oder Hosen angehabt hatte. Er versuchte sich vorzustellen, wie hinreißend schön sie in Designeroutfits aussehen würde. Auf einmal sprach er seine Gedanken laut aus: "Heute Abend ziehst du ein Kleid an."


  "Und darin soll ich mich aufs Motorrad setzen? Soll das ein Scherz sein?"


  Kelly lachte und schwang, eins ihrer langen, schlanken Beine über den Sattel des Motorrads.


  "Nein, ich meine es ernst." Gianni stieg auf und warf ihr einen Blick über die Schulter zu. "Wir werden stilvoll unterwegs sein. Ich hole dich um acht mit einem Auto ab."


  Kelly legte die Arme um seine Taille und hielt sich an ihm fest, als er losfuhr.


  Es war ein beruhigendes Gefühl, sich an seinen warmen Körper schmiegen zu können. Sie überlegte, was sie anziehen sollte, denn sie hatte überhaupt nichts Passendes für einen solchen Anlass.


  Als es an der Tür läutete, verabschiedete Kelly sich rasch von Marta und eilte durch die mit Marmor ausgelegte Eingangshalle zur Haustür. Sie hoffte, Gianni würde das pinkfarbene Seidenkleid gefallen, das sie sich am Nachmittag in einer exklusiven Boutique in der Stadt gekauft hatte.


  Und dann reagierte er wirklich so, wie sie es sich gewünscht hatte. Er


  betrachtete sie sekundenlang verblüfft. "Du siehst absolut hinreißend aus, Kelly", sagte er schließlich.


  "Es war dein Wunsch, dass ich ein Kleid anziehe", erwiderte sie sanft. Ihr schlug das Herz höher vor Stolz und Liebe, während sie ihn anblickte. Die obersten Knöpfe seines grünen Seidenhemds waren geöffnet, und man konnte


  seine gebräunte Haut sehen. Die elegante helle Hose saß perfekt und betonte seine schmalen Hüften und die langen, kräftigen Beine. Die hellen Slipper waren farblich auf die Hose abgestimmt. Insgesamt strahlte er eine lässige Eleganz aus.


  Er war so attraktiv und auch ganz anders als der sorglose Motorradfahrer, als den sie ihn kennen gelernt und in den sie sich verliebt hatte, dass es ihr beinah den Atem raubte.


  Gianfranco stand sekundenlang ganz still da und ließ den Blick bewundernd über ihr Gesicht und ihre schlanke Gestalt gleiten. Das lange silberblonde Haar hatte sie hochgesteckt, und an ihrem Hals glitzerte und funkelte ein Kreuz mit echten Diamanten. Das elegante pinkfarbene Kleid und die Schuhe waren


  Designermodelle. Damit kannte Gianfranco sich aus.


  Er zog die Augenbrauen zusammen. Vielleicht hatte sie herausgefunden, wer er war. Wer macht hier wem etwas vor? fragte er sich. An diesem Abend sah sie älter aus als einundzwanzig. Sie wirkte wie eine erfahrene, weltgewandte Frau und schien zu wissen, um was es ging.


  "Gianni. " Kelly hatte das ungute Gefühl, ihn verärgert zu haben. Sie überlegte, ob es zum Verliebtsein gehörte, in der einen Sekunde himmelhoch jauchzend und in der nächsten zu Tode betrübt zu sein. Sie hatte Schmetterlinge im Bauch, und ihr Herz klopfte viel zu heftig bei seinem Anblick. Er brauchte jedoch nur die Stirn zu runzeln, und schon war sie zutiefst erschüttert.


  Er lächelte etwas ironisch. "Kelly, Liebes." Er zog ihren Namen und das Kosewort in die Länge und nahm Kelly in die Arme.


  "Komm, lass uns essen gehen."


  Eine Minute später saß sie auf dem Beifahrersitz einer großen blauen


  Luxuslimousine. "Ist das dein Auto?" fragte sie, während er sich neben sie setzte.


  "Es gehört meiner Familie." Er beugte sich zu ihr hinüber und küsste sie auf die Lippen. "Keine Angst, ich habe es nicht gestohlen", scherzte er.


  "Das würde ich dir auch gar nicht zutrauen", erwiderte sie genauso scherzhaft.


  "Natürlich nicht." Gianni zog spöttisch die Augenbrauen hoch. Sie mussten beide lachen, als sie sich an ihre erste Begegnung erinnerten.


  Nachdem sie eine halbe Stunde gefahren waren, hielt er vor einem großen


  Haus an, das von Bäumen umgeben war. Er half ihr beim Aussteigen. "Wo sind wir?" fragte sie. Es war bestimmt kein Restaurant. Ein einziges Fenster, das auf die Terrasse hinausging, war erleuchtet, und weit und breit war kein Mensch zu sehen.


  "Ich hatte vor, dich in das exklusivste Restaurant hier in der Gegend einzuladen. Doch dann habe ich mich für etwas Privateres entschieden." Gianni blickte sie an, und seine Stimme klang rau und sinnlich.


  Kelly kribbelte die Haut. Sie war mit Gianni zusammen, und das hatte sie sich gewünscht. Strahlend sah sie ihn an. "Gib es zu, du kannst es dir nicht erlauben", neckte sie ihn. "Und jetzt willst du in ein Haus mitten im Wald einbrechen."


  "Eines Tages bringt dich deine Fantasie noch in Schwierigkeiten", sagte er ironisch. Doch dann blitzte es in seinen Augen belustigt auf. "Wir brauchen nicht einzubrechen, ich habe einen Schlüssel. Das Haus gehört der Firma, für die ich arbeite, und ich darf es benutzen."


  "Oh, dann steht es wohl leer", antwortete sie leise und schluckte. Wenn sie mit ihm hineinging, bedeutete es, dass sie mit allem einverstanden war, was Gianni vorhatte.


  "Ich will dich nicht belügen, Kelly. Ich begehre dich, das weißt du", erklärte er sanft. "Aber ich verspreche dir, ich mache nichts, was du nicht willst", versicherte er ihr lächelnd. "Komm jetzt, das Essen ist fertig. Ich war schon hier und habe alles vorbereitet."


  "Kannst du etwa kochen?" fragte sie, während er die Tür aufstieß. Dann legte er Kelly die Hand auf den Rücken und schob sie ins Haus.


  "Ich kann alles", erwiderte er arrogant. Ehe sie wusste, wie ihr geschah, umarmte und küsste er sie. Als er schließlich den Kopf hob, blickte sie ihn mit großen Augen an.


  "Lass uns essen, solange wir es noch können", forderte er sie rau auf. , Kelly sehnte sich genauso verzweifelt nach ihm wie er sich nach ihr. So


  leidenschaftlich, wie sie auf Giannis Zärtlichkeiten reagierte, kannte sie sich gar nicht. Sie hatte sich entschlossen, ihre Chance wahrzunehmen und mit ihm zu schlafen, wenn er es wollte.


  Sie aßen auf der Terrasse bei Kerzenlicht. Gianni war ein wunderbarer


  Gastgeber. Doch über das Essen musste Kelly lachen.


  "Das nennst du kochen?" fragte sie spöttisch, während sie die Gabel mit dem Kartoffelsalat in den Mund schob. Er hatte Melonen mit Parmaschinken und


  dergleichen serviert. "Kein einziges dieser Gerichte musste gekocht werden, du Schwindler. Ich wette, du hast alles im Delikatessengeschäft gekauft."


  "Mag sein, aber es hat seinen Zweck erfüllt. Ich wollte unbedingt mit dir allein sein. " Er lächelte verführerisch und schenkte ihr noch ein Glas Weißwein ein.


  Sie schaute ihn mit ihren blauen Augen belustigt an. "Du bist unverbesserlich."


  „Ja, ich weiß." Ihm sah der Schalk aus den Augen, und sekundenlang herrschte eine heitere Stimmung. Dann veränderte sich die Atmosphäre, und ihre Blicke schienen miteinander zu verschmelzen. "Kelly", begann Gianni leise, "wir haben nicht mehr viel Zeit. Dein Arbeitgeber kommt morgen zurück, und ich muss für einige Tage nach Genua fahren."


  Ihr wurde das Herz schwer. "Du fährst weg", stellte sie fest. Die schönen Tage waren vorbei.


  "Wir können uns frühestens in einer Woche wieder sehen." Er reichte ihr die Hände. "Gehen wir ins Haus?"


  Sie schöpfte neue Hoffnung. Offenbar wollte er die Beziehung noch nicht


  beenden. Sie schaute ihm in die Augen, und was sie darin erkannte, raubte ihr beinah den Atem. Ihr war klar, dass von Anfang an alles auf diesen Moment hinausgelaufen war. Sie hatten gelacht und gescherzt, aber die sexuelle


  Spannung zwischen ihnen war immer stärker geworden. Kelly wusste, was er


  vorhatte, und wenn sie seine Hände nahm, würde es kein Zurück mehr geben.


  Sie stellte das Glas auf den Tisch und legte ihre Hände in seine.


  Gianni hob sie an die Lippen und drückte einen zärtlichen Kuss darauf, ehe er Kelly hochzog. Als er merkte, dass sie zitterte, nahm er sie in die Arme. Sie fühlt sich herrlich warm und weich an, und sie gehört mir, dachte er


  triumphierend, während er ihre sinnlichen Lippen in Besitz nahm.


  "Gianni", sagte sie heiser und erbebte vor Verlangen.


  „Ja, mein Liebes", antwortete er rau und hob sie hoch. Dann trug er sie die Treppe hinauf ins Schlafzimmer, ohne aufzuhören, ihre Lippen, Wangen, Augen und ihren schlanken Hals zu küssen.


  "Du liebe Zeit, Kelly, du ahnst ja nicht, wie sehr ich mich nach dir sehne", stieß er schließlich hervor und ließ sie an seinem Körper entlang auf den Boden gleiten. "Ich kann nicht länger warten." Er schob ihr die Träger des Kleides über die Schultern. Dabei sah er sie unverwandt an. Es überlief sie heiß, als er mit den Fingern sanft ihre Haut berührte.


  "Ich möchte dich nackt sehen", sagte er leise. Er streifte ihr das Kleid ab und ließ es achtlos auf den Boden fallen.


  Als Kelly in ihrem winzigen Seidenslip vor ihm stand und erbebte, ließ er die Hände über ihre Hüften und zu ihrer Taille gleiten. Sie bemerkte seine


  bewundernden Blicke, während er ihre Taille umfasste. Vor lauter Leidenschaft wirkte er seltsam angespannt, und sekundenlang fürchtete sie sich vor ihm.


  Er spürte ihre Angst und ließ Kelly los. Dann streichelte er ihre Brüste. "Du bist unglaublich schön und begehrenswert." Ihre helle Haut war leicht gebräunt, und die Spitzen ihrer vollen, hohen Brüste waren aufgerichtet. "Mich hat noch nie eine Frau so fasziniert und beeindruckt wie du, Kelly", flüsterte er an ihren Lippen. "Aber wenn du möchtest, dass ich aufhöre, dann sag es mir bitte jetzt", fügte er leise hinzu und küsste sie.


  Kelly schmiegte sich an ihn. Sie seufzte leise und fing an, sein Hemd


  aufzuknöpfen. "Du sollst nicht aufhören", erwiderte sie heiser.


  Sie küssten sich wild und leidenschaftlich. Kelly vergaß alles um sich her, für sie gab es nur noch Gianni. Dann hob er den Kopf und schob sie etwas von sich.


  Mit leuchtenden Augen sah sie zu, wie er sich hastig auszog. Innerhalb weniger Sekunden war er völlig nackt.


  Fasziniert betrachtete sie seinen Körper. Er war einfach wunderbar. Voller Unschuld verglich sie ihn mit einem griechischen Gott. Als sie tief einatmete, nahm sie seinen dezenten Duft wahr. Und als sie den Blick über seinen Körper gleiten ließ und sah, wie erregt er war, errötete sie.


  Gianni wollte sie an sich ziehen, er zögerte jedoch und kniff die Augen


  zusammen. "Du errötest, als hättest du noch nie einen nackten Mann gesehen."


  "Das ist der Fluch der McKenzies, wie mein Vater immer gesagt hat. Er hatte rötliches Haar und errötete auch bei jeder Gelegenheit." Ihr war klar, dass sie wieder einmal drauflosplapperte. "Meiner Mutter ist es nicht viel anders ergangen, und ich habe es geerbt."


  "Sch", stoppte Gianni ihren Redeschwall und nahm sie in die Arme. "Es gefällt mir doch." Plötzlich kam er sich richtig hinterhältig vor. Kelly wusste nichts über ihn und kannte noch nicht einmal seinen richtigen Namen. Er musste


  unbedingt mit ihr reden.


  "Du gefällst mir auch", sagte sie leise, während er sie an seinen nackten Körper presste. Sie hatte das Gefühl, in einem Meer von Lust und Freude zu ertrinken.


  Es störte sie nicht, dass das Licht noch an war. Sie war sich sicher, dass sie den Anblick seines nackten Körpers nie vergessen würde. Langsam ließ sie die


  Hände über seinen Rücken gleiten bis zu seinem Po, der sich fest und hart anfühlte. Sie sehnte sich danach, jeden Zentimeter seines Körpers zu erforschen.


  Gianni erbebte, als sie seinen Rücken streichelte. Entschlossen hob er sie hoch und legte sie auf das Bett.


  Atemlos lächelte sie ihn an, und er betrachtete ihre sinnlichen Lippen. Ihre blauen Augen leuchteten wie zwei Sterne, und sie streckte die Arme nach ihm aus.


  "Mein richtiger …“ begann er und wollte ihr erklären, wie er wirklich hieß.


  Aber ihr herrlicher Körper raubte ihm beinah den Verstand. "O Kelly", stieß er rau hervor. Sein Name war momentan unwichtig. Gianni konnte sich nicht mehr beherrschen und legte sich neben sie.


  Kelly bekam Herzklopfen. Sie streichelte seine Schultern und strich ihm mit den Fingern durchs dunkle Haar, während sie ihn zu sich herunterzog. „Ja", sagte sie leise. Als er ihr Gesicht mit vielen zärtlichen Küssen bedeckte, stöhnte sie auf. Schließlich presste er die Lippen auf ihre. Sie glaubte, den Kuss und die sanfte Berührung seiner Hand, mit der er eine ihrer Brüste umfasste, mit allen Sinnen und ihrem ganzen Körper wahrzunehmen. Vor lauter Erregung bog sie


  sich ihm entgegen. Und als er den Kopf senkte und die Lippen über ihren Hals zu ihren Brüsten gleiten ließ, krallten sich ihre Fingernägel in seine Haut. Er schloss die Lippen um eine ihrer aufgerichteten Brustspitzen und fing an, sie mit der Zunge zu streicheln, bis Kelly aufschrie vor Lust.


  Sie begehrte ihn so sehr, und ihr Körper reagierte so heftig auf jede seiner Berührung, dass sie selbst überrascht war. Gianni war ein fantastischer


  Liebhaber, er war kraftvoll und ungemein sinnlich. Er schob mit dem Knie ihre Beine auseinander und erforschte mit den Fingern ihre empfindsamste Stelle.


  Sie stöhnte auf und öffnete die Beine noch weiter.


  Sanft streichelte sie seine Hüften, dann ließ sie die eine Hand über seinen Oberschenkel gleiten und weiter hinauf, bis sie ihn da berührte, wo sie ihn die ganze Zeit schon hatte berühren wollen.


  Sogleich wich Gianni zurück. "Kelly", stieß er hervor. Er wollte nichts überstürzen und es so schön für sie machen, dass sie es nie vergessen würde.


  Weshalb er diesen Wunsch hatte, darüber dachte er nicht nach.


  "Hör nicht auf", bat sie ihn und sah ihn mit ihren blauen Augen voller Verlangen an.


  Gianni schob die Hände unter ihre Hüften und presste Kelly an sich. Er vergaß alle guten Vorsätze, er konnte sich einfach nicht mehr beherrschen, denn er begehrte sie viel zu sehr.


  Mit einer einzigen Bewegung drang er in sie ein. Kelly schrie auf vor Schmerz.


  Sekundenlang hielt Gianni wie erstarrt inne. Dann stöhnte er leise auf und drang immer wieder und immer tiefer in sie ein. Der Schmerz ließ rasch nach, und die herrlichen Gefühle, die sich stattdessen in ihr ausbreiteten, schienen sie hinwegzutragen in unbekannte Höhen, die sie höchstens aus ihren Träumen


  kannte.


  Später legte sie ihm die Arme um den Nacken und genoss es, seinen herrlichen Körper auf ihrem zu spüren. Sie kam allmählich wieder zu Atem und hätte mit Worten nicht beschreiben können, wie sie sich fühlte. Gianni hatte ihr Herz und ihre Seele erobert. Sie küsste ihn auf die Schulter. Sie hatte immer noch nicht genug.


  Ärgerlich stieß er etwas auf Italienisch hervor, was sie nicht verstand. Dann löste er sich von ihr und sprang auf. "Du warst noch Jungfrau", fuhr er sie an, während er die Augen zusammenkniff und Kelly betrachtete. "Warum, zum Teufel, hast du mir das nicht verraten?" fragte er mit kaum unterdrücktem Zorn.


  Er konnte selbst nicht mehr glauben, dass er die Beherrschung völlig verloren und vielleicht auf den ältesten Trick der Welt hereingefallen war.


  3. KAPITEL


  Daran habe ich überhaupt nicht gedacht", erwiderte Kelly leise. Ihre Euphorie schwand dahin bei dem Zorn, der in Giannis Stimme schwang. Er war nicht


  mehr der zärtliche Liebhaber, der er noch vor wenigen Sekunden gewesen war, sondern ein wütender, nackter Mann. Sein Blick wirkte so hart, dass sie


  insgeheim zurückschreckte. Was hatte sie falsch gemacht?


  "So! Du hast nicht daran gedacht!" fuhr er sie an und schüttelte den Kopf.


  Kelly wusste nicht, wie sie sich verteidigen sollte. Sie konnte es nicht ändern, dass er der erste Mann für sie gewesen war. Nie wäre sie auf die Idee


  gekommen, dass sie es hätte erwähnen müssen. Wie naiv bin ich eigentlich?


  überlegte sie und fühlte sich gedemütigt.


  "Offenbar habe ich einen Fehler gemacht", flüsterte sie. Sie war plötzlich so verzweifelt, dass sie am liebsten geweint hätte.


  "Ich habe bestimmt einen gemacht", stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und fing an, sich anzuziehen. "Eine Jungfrau." Er runzelte die Stirn und betrachtete ihren schlanken Körper. "Du liebe Zeit, deck dich endlich zu!"


  Das Licht, das sie zuvor nicht als störend empfunden hatte, kam ihr auf einmal vor wie ein Spotlight, das auf ihren nackten Körper gerichtet war. Hastig richtete sie sich auf, griff nach der Decke und zog sie bis unter das Kinn. "Es tut mir Leid." Sie wollte sich nicht bei ihm entschuldigen, sondern sie tat sich selbst Leid. Giannis Reaktion ließ das, was für sie ein wunderbares Erlebnis gewesen war, schlecht und billig wirken.


  Jetzt war ihr alles klar. Gianni hatte nur eine flüchtige Affäre gesucht, während sie, dumm, wie sie war, geglaubt hatte, es sei Liebe.


  "Es tut dir Leid!" wiederholte er. "Und was ist mit mir? Wahrscheinlich nimmst du noch nicht mal die Pille, oder? Muss ich in einigen Monaten mit einer Vaterschaftsklage rechnen?"


  Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, wurde ihm klar, dass er sehr unfair war. Er hätte sich ja selbst schützen können. Er hatte Kelly jedoch so


  leidenschaftlich begehrt, dass er zum ersten Mal ungeschützten Sex gehabt hatte.


  Er hatte den Kopf verloren. Und nicht nur das. Ärgerlich gestand er sich ein, dass er Kelly noch nicht einmal befriedigt hatte, was ihm zuvor auch noch nie passiert war. Aber schon als er sie zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er geahnt, dass sie ihn um den Verstand bringen würde. Das hatte sie auch getan.


  Jetzt musste er unbedingt nachdenken, doch das konnte er nicht, wenn Kelly so verzweifelt und in sich zusammengesunken auf dem Bett saß.


  "Entschuldige, Kelly", begann er und reichte ihr die Hand, "das hätte ich nicht sagen dürfen." Sie hatte seinen Zorn nicht verdient, egal, ob sie es nur auf sein Geld abgesehen hatte oder sich wirklich für ihn interessierte.


  Während ich an Liebe geglaubt habe, hat er nur an mögliche Folgekosten


  gedacht, überlegte Kelly. Sie wurde blass und fing an zu frösteln. Plötzlich war sie überzeugt, den größten Fehler ihres Lebens gemacht zu haben. Wie hatte sie so leichtgläubig und so dumm sein können? Sie schlug seine Hand weg und


  sprang aus dem Bett. Dann wickelte sie die Decke um sich und sah ihn hart und zornig an.


  „Spar dir deine Entschuldigung. Es tut dir bestimmt nicht so Leid wie mir." Sie hob ihre Sachen auf.


  Als sie zur Tür gehen wollte, hielt er sie fest. "Warte." Er drehte sie zu sich um.


  "Warum? Eine Wiederholung wird es nicht geben", fuhr sie ihn an, obwohl sie ihn am liebsten umarmt und sich an seiner Brust ausgeweint hätte. Sie war zornig und schämte sich. Außerdem hatte sie an Liebe geglaubt, aber Gianni hatte ihr die Illusionen zerstört.


  "Nein." Er lächelte freudlos. "Ich bin kein Ungeheuer, Kelly, obwohl du mich wahrscheinlich momentan für eins hältst. Zieh dich an, dann unterhalten wir uns." Ehe sie es verhindern konnte, presste er sie an sich und küsste sie noch einmal.


  In dem Augenblick, als ihre Lippen sich berührten, verspürte sie wieder diese glühende Sehnsucht. Doch ehe sie schwach werden konnte, löste Gianni sich von ihr. "Das Badezimmer ist da drüben." Er wies auf die Tür und verzog die Lippen zu einem freudlosen Lächeln.


  Kelly ärgerte sich über die verräterische Reaktion ihres Körpers und errötete.


  Sie eilte ins Badezimmer. Wenige Minuten später hatte sie geduscht und sich angezogen. Sie stand vor dem Spiegel und versuchte, das zerzauste Haar zu ordnen. Die Haarklammern hatte sie im Bett verloren. Sie biss sich auf die Lippe, um nicht in Tränen auszubrechen. Es hatte der perfekteste Abend ihres Lebens werden sollen. Aber er hatte sich zu einem Albtraum entwickelt.


  Plötzlich klopfte es an der Tür, und Kelly fuhr zusammen. "Kelly, ist alles in Ordnung?" fragte Gianni.


  Sie atmete tief ein und lächelte ironisch, als sie ihre geschwollenen Lippen betrachtete. "Ich komme", rief sie betont fröhlich. Unter keinen Umständen sollte er merken, wie verletzt sie war.


  Dann ging sie ins Schlafzimmer. Bei Giannis Anblick verspürte sie schon


  wieder diese quälende Sehnsucht. Das war einfach nicht fair. Er stand an der Tür und sah Kelly finster an. Er ist wirklich ungemein attraktiv mit dem großen, geschmeidigen Körper, dem markanten Profil, der leicht gebogenen Nase und den sinnlichen Lippen, dachte sie. Sogar jetzt, nachdem er ihr deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass er sie nicht mehr wollte, begehrte sie ihn noch.


  Besaß sie überhaupt keinen Stolz mehr? Sie straffte die Schultern und ging auf ihn zu.


  "Ich fahre dich nach Hause", sagte er ruhig, ohne sie anzusehen.


  Zehn Minuten lang saßen sie schweigend nebeneinander, während Gianni so


  gelassen und entspannt durch die Nacht fuhr, als wäre für ihn die Welt völlig in Ordnung. Kelly bekam Kopfschmerzen und blickte Gianni von der Seite an. Sie war sich ziemlich sicher, dass der Abend zu seiner Zufriedenheit verlaufen war, obwohl sie für ihn in gewisser Weise eine Enttäuschung gewesen war.


  "Du hast meine Frage nicht beantwortet", ertönte plötzlich seine Stimme.


  "Welche Frage?"


  "Nimmst du die Pille, oder besteht die Möglichkeit, dass du schwanger geworden bist?" Er warf ihr einen kurzen Blick zu und zog eine Augenbraue hoch.


  „Ich nehme die Pille nicht, es ist jedoch sehr unwahrscheinlich, dass ich schwanger geworden bin", erwiderte sie und hoffte, dass es wirklich so unwahrscheinlich war.


  Er legte ihr die Hand auf den Oberschenkel, und Kelly wich instinktiv zurück.


  "Ich sorge für dich, Kelly, wenn es sein muss", versprach er ihr.


  Zornig schob sie seine Hand weg. "Dazu wird es nicht kommen. Ich kann für mich selbst sorgen."


  "So wie heute Abend?" stieß er hart hervor.


  „Spar dir solche Bemerkungen, und konzentrier dich aufs Fahren", fuhr sie ihn an.


  Wenig später hielt er den Wagen vor dem schmiedeeisernen Tor an und drehte sich zu Kelly um. Er betrachtete ihre schlanke Gestalt. Sie hatte sich in die Ecke des Beifahrersitzes gedrückt, so weit weg von ihm wie möglich. Ohne Make-up und mit dem silberblonden Haar, das ihr über die Schultern fiel, sah sie sehr jung aus. Gianni hatte Gewissensbisse. "Ich wollte dich nicht verletzen", sagte er und hatte auf einmal den Wunsch, sie zu beschützen.


  "Das hast du auch nicht getan", antwortete sie leise, ohne ihn anzusehen. Sie kämpfte mit den Tränen und machte sich an dem Gurt zu schaffen.


  "Doch, das habe ich, und es tut mir Leid. Aber ich war überrascht und habe gedacht ... "


  "Du hast gedacht, ich sei leicht zu haben. Ich weiß, in was für einem Ruf englische Touristinnen stehen", unterbrach sie ihn scharf. Dann drehte sie ihm den Rücken zu und wollte die Tür öffnen. Sie musste weg, ehe sie


  zusammenbrach und anfing zu weinen.


  "Nein, das stimmt nicht. Du verstehst mich falsch, Kelly. Ich war sehr überrascht, dass du noch Jungfrau warst, und dann habe ich dich angeschrieen."


  Er nahm sie in die Arme und drehte Kelly zu sich um. "Ich möchte nicht, dass wir so auseinander gehen."


  „Wirklich nicht?" Sie wagte nicht, neue Hoffnung zu schöpfen, obwohl Gianni offenbar sehr zerknirscht war.


  Er spielte mit einer Strähne ihres seidenweichen Haares und wickelte sie sich um den Finger. "Nein", bekräftigte er. Dann neigte er den Kopf und berührte ihre Lippen sanft mit seinen.


  Kelly stöhnte auf. Er brauchte sie nur zu berühren, und schon wurde sie wieder schwach. So einfach war es.


  Gianni hob den Kopf und blickte ihr in die Augen. Er wusste, dass er sie


  misstrauisch gemacht hatte, und hasste sich dafür. "Es knistert zwischen uns so sehr, wie ich es nie für möglich gehalten hätte. Ich habe eine Dummheit


  gemacht. Statt das, was du mir gegeben hast, wie ein Geschenk anzunehmen, habe ich mir wie ein Dieb alles genommen. Ich war zornig auf mich selbst und habe es an dir ausgelassen. Das nächste Mal wird es perfekt sein, das verspreche ich dir."


  Sie hörte, was er sagte, und begriff erst wenige Sekunden später, was er


  meinte. Dieser wunderbare Mann hatte sich über sich selbst geärgert, weil er glaubte, er habe sie nicht befriedigt. Ihr Herz schien überzufließen vor Liebe zu ihm. "O Gianni, mit dir ist es für mich immer perfekt", erklärte sie spontan. Ihr fiel ein Stein vom Herzen.


  Will sie mir schmeicheln, oder stimmt es, was sie da behauptet? überlegte er zynisch. Jedenfalls würde er ihr jetzt noch nicht verraten, wer er wirklich war.


  Er lächelte halb belustigt, halb spöttisch. Kelly konnte ihre Gefühle nicht verbergen, ihr Blick verriet sie. Ich glaube nicht, dass ich mich täusche, sonst ist sie eine perfekte Schauspielerin, dachte er, während er sie noch einmal küsste.


  "Und das ist Andrea, wie er im Kolosseum hinter verwilderten Katzen herläuft."


  Judy Bertoni reichte Kelly das Foto.


  Sie saßen nebeneinander auf dem Sofa im Salon und tranken eine Flasche


  Weißwein. Andrea lag schon im Bett, und Signor Bertoni war im Yachtclub.


  Kelly lächelte. "Ihr hattet offenbar viel Spaß in Rom. Ich komme mir irgendwie überflüssig vor, denn du bist ohne mich mit Andrea gut zurechtgekommen."


  "Meine Schwiegereltern waren sehr beeindruckt. Doch deine Hilfe war


  unbezahlbar." Judy, eine große, elegante Brünette, war vor ihrer Heirat Model gewesen. Sie war als Hausfrau und Mutter nicht besonders geschickt.


  "Ich war doch gar nicht dabei", wandte Kelly ein.


  „Ja, das weiß ich." Judy lächelte zufrieden. "Aber Carlo ist aufgefallen, dass ich ihm, wenn du dich um Andrea kümmerst, mehr Aufmerksamkeit schenken


  kann", erklärte sie kokett. „In Rom habe ich dafür gesorgt, dass er den Unterschied deutlich spürte. Ich habe mich die ganze Zeit mit Andrea


  beschäftigt." Sie zwinkerte Kelly zu. "Und prompt hat er sich entschlossen, nach unserer Rückkehr nach England ein Kindermädchen zu engagieren."


  Judy versteht es glänzend, ihre Wünsche durchzusetzen, dachte Kelly belustigt.


  Carlo Bertoni war ein sehr reicher Mann und auch sehr altmodisch und


  traditionsbewusst. Seine Mutter hatte nie ein Kindermädchen beschäftigt, und er hatte nicht einsehen wollen, dass seine Frau eins brauchte.


  "Doch genug davon", sagte Judy und füllte die Gläser, die auf dem Couchtisch vor ihnen standen, noch einmal. "Marta hat mir erzählt, du hättest dem sprichwörtlichen Charme der italienischen Männer nicht mehr widerstehen


  können und dir einen Freund zugelegt. Wo hast du ihn kennen gelernt? Und wie heißt er?"


  Kelly erzählte Judy alles, was sie wusste. "Ich habe ihn hier vor einer Woche kennen gelernt. Er ist ungemein attraktiv, groß, hat dunkles Haar und arbeitet im Hafen. Er wohnt irgendwo in der Altstadt."


  "O nein! " rief Judy aus. "Du bist auf einen Hafenarbeiter aus dem Ort hereingefallen. Du liebe Zeit, Kelly, konntest du dir nicht einen anderen aussuchen?"


  Kelly versteifte sich. "Ich glaube, du hast mich nicht verstanden: Wir sind verliebt", verteidigte sie sich. Es stimmte, sie war verliebt. Und als sie und Gianni sich am Freitag getrennt hatten, war sie überzeugt gewesen, er sei auch in sie verliebt. Er hatte sie am Montag angerufen, und sie hatten sich für den nächsten Freitag in der Trattoria verabredet, in der sie schon einmal gewesen waren.


  "Verliebt!" Judy lachte. "Hör auf mich, Kelly, und sei vorsichtig. Sorg dafür, dass du dich schützt."


  "Vielen Dank für den Rat", erwiderte Kelly spöttisch. Sie ärgerte sich über Judys Überheblichkeit. Sie wollte sich jedoch mit ihr nicht streiten, denn immerhin war sie ihre Arbeitgeberin. Aber Judy war schon immer etwas


  snobistisch gewesen.


  "Gern geschehen", sagte Judy lächelnd. Offenbar war ihr der Spott in Kellys Stimme nicht aufgefallen. Judy warf einen Blick auf ihre goldene Armbanduhr und seufzte, ehe sie den Fernseher einschaltete. "Ich frage mich, wo Carlo bleibt."


  In dem Moment kam Carlo Bertoni herein.


  "O nein! Was ist passiert?" Judy sprang auf und eilte ihm entgegen.


  Einen Arm trug er in einer Schlinge, und sein Kopf war bandagiert. Er war sehr blass, und man merkte ihm an, dass er Schmerzen hatte.


  Innerhalb weniger Minuten hatte er die ganze Geschichte erzählt. Er hatte einen Unfall auf seiner Yacht gehabt und war ins Krankenhaus gebracht worden.


  Dort hatte man ihn versorgt. Er erklärte, die Verletzungen seien weniger


  schlimm als die Tatsache, dass er an der Regatta in der nächsten Woche nicht teilnehmen könnte. Dann erinnerte Judy ihn daran, dass sie für den nächsten Abend Karten für die Opernaufführung in Verona hatten.


  Am nächsten Tag weigerte Carlo Bertoni sich mitzugehen. Er hatte Schmerzen und bestand darauf, dass er zu Hause bei Andrea blieb. Judy sollte Kelly


  mitnehmen. Judy war nicht begeistert. Sie hatte sich jedoch sehr auf die


  Aufführung gefreut und war schließlich mit seinem Vorschlag einverstanden.


  Und so kam es, dass Kelly am Abend in ihrem pinkfarbenen Seidenkleid und


  der dazu passenden, mit Perlen bestickten Jacke mit Judy in das große


  Freilichttheater ging.


  Sie fanden ihre Plätze sogleich, denn die Stühle für die VIPs standen in der Mitte vor dem großen Orchestergraben. Während sie in dem voll besetzten


  Theater auf den Beginn der Opernaufführung warteten, betrachtete Kelly den schwarzen Himmel über ihnen.


  "Der Himmel ist unglaublich", sagte sie leise zu Judy, die die Leute beobachtete, die jetzt noch hereinkamen.


  "Ist er nicht der attraktivste Mann, den du jemals gesehen hast? Das nenne ich unglaublich", antwortete Judy.


  Kelly blickte in dieselbe Richtung wie Judy.


  "Gianfranco Maldini ist ein Graf und einer der begehrtesten Junggesellen in Europa. Sieh ihn dir gut an, Kelly. Dieser Mann hat alles, was man sich nur wünschen kann, Stil, Geld, Bildung. Außerdem ist er ungemein attraktiv. Da gerät sogar eine glücklich verheiratete Frau wie ich ins Schwärmen."


  Der Mann, der auf die leeren Sitze vor ihnen zuging, war elegant gekleidet. Der dunkle Anzug saß perfekt, und die Manschettenknöpfe an dem blütenweißen


  Hemd waren aus Gold.


  Kelly schüttelte den Kopf. Das konnte nicht sein. "Was hast du gesagt? Wie heißt dieser Mann?" fragte sie irritiert. Er sah aus wie Gianni. Er wirkte jedoch etwas älter, und seine strengen, arroganten Gesichtszüge erinnerten sie gar nicht an Giannis heitere Miene.


  "Gianfranco Maldini", wiederholte Judy aufgeregt. "Der Familiensitz befindet sich in der Lombardei, aber er hat riesige Güter überall in Italien. Carlo kennt ihn und möchte mit ihm ins Geschäft kommen."


  Sekundenlang schloss Kelly die Augen und hoffte, das Bild des Mannes würde verschwinden. Doch als sie die Augen wieder öffnete, dämmerte ihr die


  Wahrheit. Sie wurde ganz blass. Dieser auffallend attraktive Mann, der nur noch wenige Meter von ihnen entfernt war, hatte dieselbe gebogene Nase wie Gianni.


  Aber das war doch gar nicht möglich.


  "Wie heißt er mit Vornamen? Ich habe dich nicht verstanden." Kelly wollte die Wahrheit immer noch nicht glauben.


  "Gianfranco."


  "Sind das nicht zwei Namen?"


  "Nein. Solche Doppelnamen sind in Italien sehr beliebt", antwortete Judy leise.


  Dann stand sie zu Kellys Entsetzen auf und rief dem Mann etwas auf Italienisch zu.


  Es ist wirklich Gianni, gestand Kelly sich ein. Er sah einfach großartig aus und wirkte sehr weltgewandt und sehr aristokratisch.


  Sie fühlte sich gedemütigt und versuchte, sich auf ihrem Sitz ganz klein zu machen. Er hatte sie belogen und zum Narren gehalten. Sie hatte das Gefühl, tausend Tode zu sterben.


  "Und das ist Kelly McKenzie, unser Kindermädchen", erklärte Judy in dem Moment.


  Kelly hatte keine andere Wahl, sie musste ihn begrüßen.


  „Ah ja. Kelly." Er blickte sie mit seinen dunklen Augen an.


  Bestimmt würde er jetzt erklären, dass sie sich schon kannten. Sie musste ihm zuvorkommen und reichte ihm stolz die Hand. "Es freut mich, Sie kennen zu lernen, Graf Maldini." Es war schlimm genug, dass sie sich vor ihm blamiert hatte. Doch keinesfalls würde sie zulassen, dass Judy Bertoni oder sonst jemand etwas von ihrer Dummheit erfuhr. Er blickte sie spöttisch an, nahm ihre Hand in seine, hob sie an die Lippen und drückte einen Kuss darauf. Bei der Berührung durchfuhr es sie wie ein elektrischer Schlag. Und Gianfranco, dieser gemeine Kerl, wusste es genau, denn in seinen dunklen Augen blitzte es belustigt auf.


  "Wie gefällt es Ihnen in unserem Land?"


  Sie zog rasch ihre Hand zurück. „Es ist ein schönes Land." Sie wusste selbst nicht, wie sie es schaffte, ihm überhaupt zu antworten.


  Dann stellte er ihr die beiden Frauen vor, die ihn begleiteten. Seine Mutter, eine weißhaarige Dame, die sicher über sechzig war, aber jünger aussah,


  musterte Kelly etwas hochnäsig und sagte einige passende Worte. Die andere Frau war ungefähr Mitte dreißig, sehr schön und sehr elegant. Sie legte eine Hand auf Gianfrancos Arm, während sie Kelly die andere reichte. Offenbar war sie seine Schwägerin, Olivia Maldini.


  "Das ist für ein Kindermädchen sicher ein ganz besonderes Erlebnis", sagte Olivia, nachdem sie Kelly begrüßt hatte. Mit ihren dunklen Augen betrachtete sie Kelly kühl von oben bis unten.


  "So kann man es ausdrücken", erwiderte Kelly. Der Schock löste sich auf.


  Stattdessen breitete sich Zorn in ihr aus. "Ich bin jedoch kein Kindermädchen, sondern habe im Juni mein Studium beendet. Mit dem Job überbrücke ich nur die Zeit, bis ich im Oktober meine Stelle als Chemikerin in der Forschungs-und Entwicklungsabteilung in einem staatlichen Labor antrete." In ihren blauen Augen blitzte es ärgerlich auf, während sie Gianni ansah - nein, nicht Gianni, sondern den Grafen Gianfranco Maldini. Es war unglaublich, wie arrogant und verlogen dieser Kerl war.


  "Ich finde, es ist wichtig, dass man von Anfang an Klarheit schafft, um Missverständnisse zu vermeiden. Finden Sie nicht auch, Graf Maldini?" fragte Kelly spöttisch und zog seinen Namen in die Länge.


  Gianfranco war peinlich berührt. Oder war er etwa zornig? Sekundenlang


  glaubte sie, sie sei zu weit gegangen. Er kniff die Augen zusammen, und sein Blick wirkte hart. "Natürlich, Kelly, Sie haben Recht", antwortete er jedoch charmant.


  Kelly bemerkte den ärgerlichen Blick, den Judy ihr zuwarf, ehe sie zu Olivia etwas auf Italienisch sagte. Wahrscheinlich entschuldigt sie sich für das schlechte Benehmen ihres Kindermädchens, dachte Kelly gereizt.


  "Aber in gewissen Situationen nimmt man sich nicht die Zeit, richtig hinzuhören." Gianfranco lächelte ironisch. Offenbar ärgerte sie sich.


  Aber was hatte er erwartet? Er war so überrascht gewesen, Kelly zu sehen, dass er ihren Wunsch respektiert hatte, so zu tun, als würden sie sich nicht kennen.


  Und das war ein Fehler gewesen. Er hätte sogleich zugeben müssen, dass er sie kannte. Und nicht nur das. Er hätte Kelly von Anfang an sagen müssen, wer er wirklich war. Deshalb war es nicht überraschend, dass sie zornig war. Jetzt war jedoch weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort, ihr irgendetwas zu erklären.


  "Entschuldigt uns, wir sollten unsere Plätze einnehmen", sagte er und fügte an Judy gewandt hinzu: "Wollt ihr beide nicht nachher noch mit uns essen gehen?"


  Kelly versteifte sich. Unter keinen Umständen wollte sie mit diesem Mann


  noch einmal an einem Tisch sitzen. Je länger sie ihn ansah, desto klarer wurde ihr, wie sehr er sie getäuscht hatte. Ihn umgab eine Aura von Macht und


  Reichtum. Dieser Mann lebte in einer ihr fremden Welt.


  Sie erinnerte sich an die erste Begegnung mit ihm. Er hatte sich ihr als


  Gianfranco vorgestellt, und sie hatte ihn mit Signor Franco angeredet. Eine kurze Erklärung hätte genügt, und die Sache wäre erledigt gewesen. Dann hätten sie sich alles, was danach gekommen war, sparen können.


  Kelly atmete tief ein. Sie war eine erwachsene Frau und kein Teenager mehr.


  Deshalb hätte sie die Wahrheit von Anfang an erkennen oder zumindest ahnen können. Dass sie vor lauter Liebe blind gewesen war, war ihre eigene Schuld.


  "Olivia hat Recht", hörte sie Judy in dem Moment sagen. "Wir würden gern mit euch essen gehen, aber mein Mann hat noch starke Schmerzen. Er wollte nicht, dass ich die Opernaufführung verpasse. Aber ich sollte wenigstens


  anschließend so schnell wie möglich nach Hause fahren."


  "Natürlich", erwiderte Gianfranco. "Vielleicht klappt es ein anderes Mal."


  Plötzlich gingen alle zu ihren Plätzen. Kelly setzte sich wieder hin, und dann stimmten die Orchestermitglieder auch schon die Instrumente.


  "Olivia Maldini ist eine Hexe", flüsterte Judy ihr zu. "Ich habe ihr erzählt, dass Carlo einen Unfall hatte. Sogleich gab sie mir zu verstehen, ich hätte zu Hause bleiben und mich um ihn kümmern müssen. Sie wollte natürlich nur erreichen, dass ich die Einladung ablehne. Seit ihr Mann vor drei Jahren gestorben ist, geht das Gerücht um, sie hätte nichts dagegen, seinen jüngeren Bruder zu heiraten.


  Offenbar hält sie dich und mich für Konkurrentinnen. Ich kann mir nicht


  vorstellen, dass sie ihr Ziel erreicht. Gianfranco umgibt sich gern mit schönen Frauen. Er ist auf Dauer mit einer einzigen nicht zufrieden", erzählte Judy.


  Fasziniert und schockiert zugleich beobachtete Kelly, wie Gianfranco und


  seine Angehörigen sich in die Reihe vor ihnen setzten. Sie fühlte sich wie betäubt und wagte kaum zu atmen, denn das alles tat viel zu weh. An die Oper Don Giovanni konnte Kelly sich später nicht erinnern.


  Wie aus weiter Ferne hörte sie schließlich Judys vertraute Stimme.


  "Beeil dich, Kelly. Ich will den Grafen zum Abendessen einladen. Vielleicht kann Carlo dann leichter mit ihm ins Geschäft kommen." Judy sprang auf.


  Kelly erschrak, denn sie wollte Gianfranco nicht noch einmal begegnen. Sie ließ absichtlich ihre Abendtasche fallen und bückte sich. Dann tat sie so, als suchte sie etwas. Als sie sich wieder aufrichtete, waren er und seine


  Angehörigen verschwunden, und Judy ärgerte sich. Ihre schlechte Laune hielt jedoch nicht lange an.


  Nachdem sie zu Hause festgestellt hatte, dass ihr Mann schon schlief, bestand sie darauf, dass Kelly mit ihr noch etwas trank. Und dann musste Kelly sich alles anhören, was Judy über Gianfranco wusste.


  "Ich habe irgendwo noch die Zeitschrift von vorigem Jahr. Maldini hat damals erlaubt, dass ein Bericht über sein Privatleben veröffentlicht wurde, aber nur unter einer Bedingung: Er hat eine Spende verlangt für eine Stadt in Italien, die teilweise unter einem Erdrutsch begraben war."


  Für Kelly war es eine einzige Quälerei. Sie leerte ihr Glas Wein und hätte am liebsten eine ganze Flasche getrunken und den schrecklichen Abend vergessen.


  Als Judy mit dem Hochglanzmagazin zurückkam und Kelly die Fotos zeigte,


  wurde ihr ganz übel.


  Die Familie Maldini besaß beeindruckende Anwesen auf dem Land,


  Apartments in New York und Rom, außerdem eine Hochseeyacht, die in Genua


  vor Anker lag. Doch es brach ihr beinah das Herz, als sie das Foto von dem Jagdhaus oberhalb das Gardasees betrachtete.


  Sie erkannte es wieder. Dorthin hatte Gianfranco sie am vergangenen Freitag mitgenommen. Und als wäre das noch nicht genug Beweismaterial, musste sie sich auch noch das Foto von ihm anschauen, wie er auf seinem Motorrad saß und mit einem Mann zu reden schien, der ein Gewehr bei sich hatte. Es war derselbe Mann, der sie beide am Ufer des Sees überrascht hatte.


  Wahrscheinlich hatte Gianfranco insgeheim über sie gelacht, weil sie sich so leicht hatte täuschen lassen.


  "Entschuldige, Judy, mir ist etwas übel. Das kommt sicher vom Wein. Ich gehe am besten ins Bett." Sie stand auf und verließ den Raum.


  4. KAPITEL


  Schmerzerfüllt zog Kelly sich aus und stellte sich unter die Dusche. Sie ließ den Tränen freien Lauf. Was für ein schrecklicher Abend!


  Ich hätte mir denken können, dass es zu schön war, um wahr zu sein, überlegte sie.


  Jetzt wusste sie, dass ihr erster Eindruck richtig gewesen war. Der Mann hatte nichts Gutes vorgehabt. Er war ein ganz gemeiner, hinterhältiger Kerl.


  Kelly seufzte. Es tat unendlich weh, und das alles war ihre eigene Schuld. Sie war auf seinen Charme und sein attraktives Äußeres hereingefallen. Gianfranco hingegen hatte sich nur gut amüsiert. Deshalb war er auch so entsetzt gewesen, als er gemerkt hatte, dass sie noch Jungfrau war. Der Gedanke, sie wäre


  womöglich schwanger geworden, war für ihn offenbar eine Belastung. Ihr war jetzt klar, warum er so zornig geworden war und Angst vor einer


  Vaterschaftsklage hatte. Wenn der Graf Maldini jemals heiratete, dann nur eine reiche Italienerin aus einer passenden Familie, aber bestimmt nicht so eine unbedeutende Frau wie Kelly.


  Sie war völlig erschöpft und hatte Kopfschmerzen. Nach dem Duschen hatte


  sie nur noch den Wunsch, sich hinzulegen und zu schlafen. Doch dann konnte sie lange Zeit nicht einschlafen.


  Sobald sie die Augen schloss, tauchte Giannis Bild vor ihr auf. Nein, nicht Giannis, wie sie sich immer wieder korrigierte, sondern das Bild des Grafen Gianfranco Maldini. Schließlich weinte sie sich in den Schlaf.


  Am nächsten Morgen um sieben kam Andrea fröhlich herein und sprang auf


  Kellys Bett. Sie lächelte leicht gequält und stand auf. Die Eltern des kleinen Jungen würden mindestens noch eine Stunde schlafen. Sie zog sich und ihn an und ging mit ihm in die Küche.


  Er war ein ausgesprochen netter Junge. Er aß sein Müsli, trank ein Glas


  Orangensaft und spielte dann mit einem Brötchen herum. Während sie ihn


  beobachtete, gelang es ihr, die eigenen Probleme sachlicher zu beurteilen.


  Sie war auf einen charmanten, weltgewandten Mann hereingefallen, der nur ein flüchtiges Abenteuer suchte. Sie war nicht die erste Frau, der so etwas passierte, und sie war auch nicht die letzte. Ich muss es vergessen und weitergehen, überlegte sie.


  Graf Gianfranco Maldini würde sie sowieso nicht anrufen, dessen war sie sich ganz sicher.


  "So, mein Junge." Sie trank den Kaffee aus und stand auf. "Was hältst du davon, dass ...?" In dem Moment läutete das Telefon. "Okay, Andrea, warte noch." Sie durchquerte den Raum und nahm den Hörer ab.


  "Hallo?" meldete sie sich.


  "Bist du es, Kelly?" fragte Gianfranco Maldini mit seiner tiefen Stimme.


  Kelly war sekundenlang sprachlos. Am liebsten hätte sie den Hörer einfach wieder aufgelegt. Doch plötzlich wurde sie zornig. "Ja", fuhr sie ihn an. "Wie ist Ihr Name? Und wen möchten Sie sprechen?"


  "Ich bin Gianfranco und will natürlich mit dir sprechen", antwortete er rau.


  "Pass mal auf, Kelly, ich kann ja verstehen, dass du dich ärgerst. Aber glaub mir bitte, ich wollte dir sagen..."


  "Wenigstens meldest du dich jetzt mit deinem richtigen Namen", unterbrach sie ihn verbittert. "Ich habe mit einem völlig Fremden geschlafen. Außerdem bin ich altmodisch und sage immer die Wahrheit, während du gar nicht weißt, was dieses Wort überhaupt bedeutet." Sie war überrascht, dass er es überhaupt wagte, sie anzurufen.


  "Hör mal zu, Kelly", forderte er sie hart auf. Sie hatte ihn beleidigt, und das konnte er sich nicht gefallen lassen. Noch nie hatte jemand an seiner


  Aufrichtigkeit gezweifelt. "Ich hatte nicht vor, dich zu täuschen. Bei unserer ersten Begegnung wollte ich meinen richtigen Namen nennen. Spontan, wie du bist, hast du mich unterbrochen und mich sogleich mit Signor Franco angeredet.


  Du ziehst immer so voreilige Schlüsse."


  "Ah ja, es ist natürlich meine Schuld. Eine ganze Woche lang hast du es nicht geschafft, mich darüber aufzuklären, dass du kein Hafenarbeiter, sondern Graf Gianfranco Maldini bist. Woran mag das wohl liegen? Hast du dich geschämt, dass du dich mit einer ganz normalen Frau eingelassen hast, du verdammter Snob?" Sie geriet in Fahrt. "Plötzlich ist mir alles klar, deine Angst vor einer Vaterschaftsklage und dein Entsetzen über meine Unerfahrenheit."


  "Nein, jetzt reicht es", fuhr er sie so energisch an, dass Kelly schwieg. "Dass ich dich hinsichtlich meines Namens getäuscht habe, tut mir Leid. Gestern Abend wollte ich vor den anderen erklären, dass wir Freunde sind. Du bist mir jedoch zuvorgekommen. Und nur weil ich geglaubt habe, es sei dir lieber, habe ich dann unsere Freundschaft nicht erwähnt."


  Er hatte Recht. "Das mag ja sein. Trotzdem hast du mir verschwiegen, wer du wirklich bist. " Ihr Zorn löste sich langsam auf.


  "Stimmt. Dennoch bin ich derselbe Mann, mit dem du ausgegangen bist und der dich am Freitag wieder sehen will."


  Sekundenlang war sie verblüfft. "Du bist doch ein Graf, wandte sie ein.


  "Wer ist denn hier der Snob?" spottete Gianfranco. "Wo liegt das Problem?


  Mir ist es völlig gleichgültig."


  Kelly schöpfte neue Hoffnung und überlegte, ob sie sich mit ihm verabreden sollte. Doch dann rief sie sich zur Vernunft.


  "Bist du noch da, Kelly?" fragte er, als sie schwieg.


  "Ja." Sie wollte nicht schwach werden. "Wo bist du eigentlich jetzt?" Ihre Stimme klang ironisch. „In Genua, oder? Da musstest du doch angeblich hin.


  Dabei könnte ich schwören, dass ich dich gestern Abend in Verona gesehen


  habe."


  "Sarkasmus steht dir nicht, Kelly. Ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe. Wenn wir uns wieder sehen, erkläre ich dir alles. Momentan habe ich keine Zeit. Ich muss das Flugzeug nach New York erreichen. Meine Termine


  dort hatte ich um eine Woche verschoben, um mit dir zusammen sein zu können.


  Sagt dir das denn gar nichts?" Gianfranco konnte selbst kaum glauben, was da mit ihm geschah. Er bettelte Kelly geradezu an, sich wieder mit ihm zu treffen.


  "Lass dich von mir nicht aufhalten", entgegnete sie. Weshalb sollte sie sich noch länger quälen? Sie wollte nicht einige Wochen lang die Gespielin eines reichen Mannes sein.


  Gianfranco räusperte sich. "Treffen wir uns am Freitag?" Er hielt den Atem an, während er auf ihre Antwort wartete.


  "Nein", erwiderte sie. "Das alles war für mich eine ganz neue Erfahrung. Ich werde vergessen, dass wir uns jemals begegnet sind. Das solltest du auch tun."


  "Du liebe Zeit, Kelly!" Gianfranco verlor die Geduld. "Du bist am Freitag am vereinbarten Treffpunkt, sonst hole ich dich bei den Bertonis ab. Hast du das verstanden?" rief er aus. Er war nicht daran gewöhnt, dass man ihm


  widersprach.


  "Okay", sagte sie nur, um den Jungen, der sie beunruhigt beobachtete, nicht aufzuregen, und legte den Hörer auf. Dann hob sie Andrea aus dem Hochstuhl und umarmte ihn, während sie sich die Tränen wegwischte.


  Gianfranco steckte das Handy in die Tasche seines perfekt sitzenden Jacketts und ging durch die Abflughalle. Es war für ihn eine neue Erfahrung, um eine Frau kämpfen zu müssen. Es gefiel ihm nicht, und er verzog die Lippen. Wenn Kelly am Freitagabend erschien, war es gut. Wenn nicht, dann würde er nicht hinter ihr herlaufen. Nachdem er diese Entscheidung getroffen hatte, konnte er beruhigt nach New York fliegen.


  "Wer hat angerufen?" ertönte plötzlich Judys Stimme.


  "Es war für mich", erwiderte Kelly leise. Sie hielt Andrea noch auf dem Arm.


  „Ah ja, dein Freund." Judy nahm ihr den Jungen ab, küsste ihn zur Begrüßung auf die Wange und stellte ihn dann hin.


  Kelly lächelte nur.


  "Es ist nicht gut, mit so einem verträumten Lächeln herumzulaufen, Kelly.


  Nimm meinen Rat an, und trenn dich von dem jungen Mann. Du bist eine gut


  aussehende Frau und kannst ganz andere Männer haben. Ich habe gestern Abend gemerkt, dass Maldini sich für dich interessiert." Judy seufzte. "Doch selbst wenn du eine Zeit lang mit ihm zusammen wärst, wäre das Problem, wie du ihn halten willst, noch nicht gelöst." Sie schenkte Kaffee in eine Tasse. „Für Carlo.


  Der Ärmste tut sich heute Morgen selbst Leid", fügte sie im Hinausgehen hinzu.


  Kelly dachte über Judys Worte nach. Ich bin intelligent, habe studiert und sehe nicht schlecht aus, überlegte sie. Gianfranco war ein Graf. Na und? Vielleicht hatte sie überreagiert. Er hatte sie angerufen, wie er es versprochen hatte. Und er wollte sie wieder sehen und ihr alles erklären. Das hatte er jedenfalls behauptet.


  Sie nahm sich vor, Gianfranco zu treffen und sich seine Erklärungen anzuhören.


  Am Donnerstagnachmittag flog Kelly zurück nach England. Am Dienstag hatte Carlo Bertoni erklärt, es sei für ihn sinnlos, noch länger in Italien zu bleiben, weil er sowieso an der Segelregatta nicht teilnehmen könne. Er hatte genug Arbeit in London. Großzügigerweise hatte er Kelly angeboten, bis zum


  Auslaufen ihres Vertrags in zehn Tagen am Gardasee zu bleiben. Sie war


  sogleich einverstanden gewesen.


  Doch am Mittwoch hatte sie von Gianfranco Maldini ein Foto in der Zeitung entdeckt. Er hatte am Montag an einem Empfang in New York teilgenommen,


  aber offenbar nicht allein. An seinem Arm hing eine gut aussehende rothaarige Frau. Kelly konnte und wollte sich nichts mehr vormachen. Die Affäre war zu Ende.


  Am Donnerstagabend verabschiedete sie sich von den Bertonis am Flughafen


  von Heathrow. Sie fuhren in ihr Stadthaus in London, und Kelly fuhr nach


  Bournemouth in ihr Elternhaus.


  "Du bist schwanger", erklärte der Arzt. Kelly stöhnte auf. Sie hatte keinerlei Beschwerden gehabt, die darauf hingedeutet hätten. Es war ihr ganz allgemein nicht besonders gut gegangen. Das hatte sie sich jedoch damit erklärt, dass sie Gianfranco immer noch nachtrauerte und sich jeden Abend in den Schlaf weinte.


  Vor ungefähr einem Monat war ihr aufgefallen, dass ihre Jeans zu eng wurden.


  Und dann hatte sie nachgerechnet und sich eingestehen müssen, dass etwas nicht stimmte. Obwohl sie es geahnt hatte, war sie schockiert, als Dr. Jones ihr den Verdacht bestätigte.


  "Du hättest früher zu mir kommen müssen, Kelly. Aber es ist alles in Ordnung.


  Was ist mit dem Vater des Kindes?" fragte der Arzt sanft. Er kannte Kelly schon ihr ganzes Leben lang. "Wenn deine Angaben stimmen, bist du in der


  dreizehnten Woche schwanger."


  „Ja, das kommt hin. Danke, Dr. Jones." Kelly eilte aus der Praxis und setzte sich in das Cafe in dem größten Kaufhaus in Bournemouth. Wie betäubt


  betrachtete sie die Weihnachtsdekorationen.


  Und dann tauchte plötzlich Judy Bertoni wie aus dem Nichts vor ihr auf.


  Offenbar hatte sie ihre Eltern besucht. Die nächste halbe Stunde überlegte Kelly, wie sie aufstehen könnte, ohne ihre etwas üppiger gewordene Figur vorzuzeigen.


  Schließlich ließ es sich nicht mehr vermeiden, sie musste sich kurz ganz


  dringend entschuldigen.


  Natürlich merkte Judy sogleich, was los war. Sie hielt Kelly eine Rede darüber wie falsch es gewesen sei, sich mit einem jungen Italiener einzulassen.


  Am liebsten hätte Kelly ihr verraten, wer der Vater ihres Kindes war. Sie beherrschte sich jedoch und schwieg.


  Als sie an einem kalten Januarabend um sechs von der Arbeit nach Hause kam, duschte sie und aß etwas. Dann machte sie es sich auf dem Sofa gemütlich, um den Abend in aller Ruhe zu verbringen.


  Plötzlich läutete es an der Tür.


  "Ich komme! " rief sie aus und stand auf. Wahrscheinlich war es Margaret, ihre Nachbarin. Kelly öffnete die Tür.


  "Machst du immer auf, ohne dich zuvor zu vergewissern, wer der Besucher ist?" fragte Gianfranco und runzelte missbilligend die Stirn.


  Kelly bekam Herzklopfen vor Freude. Sie hatte versucht, sich einzureden, sie sei über ihre Gefühle für ihn hinweg. Aber als er jetzt vor ihr stand in dem Kaschmirmantel und dem perfekt sitzenden dunklen Anzug, gestand sie sich ein, dass sie sich nur etwas vorgemacht hatte. Sein dunkles Haar war vom Wind


  zerzaust, und er sah sehr attraktiv aus.


  "Was geht dich das denn an?" fuhr sie ihn an. Sie ärgerte sich über ihre Zuneigung zu diesem Mann.


  Gianfranco betrachtete ihr Gesicht, ihr langes blondes Haar und die dunklen Schatten unter ihren schönen blauen Augen. Offenbar war sie nicht erfreut, ihn zu sehen. Er ließ den Blick über ihre vollen Brüste gleiten und weiter hinunter über ihren leicht gewölbten Bauch. Es stimmt wirklich, dachte er und atmete tief ein.


  "Da du die Mutter meines Kindes bist, erwarte ich, dass du vorsichtig bist“, erklärte er energisch, während er hereinkam und die Tür hinter sich schloss.


  Kelly wurde blass. Mit großen Augen sah sie Gianfranco entsetzt an. "Aber woher ... ?" begann sie. Ihr wurde schwindlig.


  "Komm, wir setzen uns lieber." Er packte sie am Arm. "In deinem Zustand solltest du nicht zu lange in der kalten Eingangshalle stehen." Er führte sie wie selbstverständlich ins Wohnzimmer. Man hätte beinah glauben können, er


  würde sich in ihrem Haus auskennen.


  "Moment mal", stieß sie hervor.


  "Nein, wir haben schon zu viel Zeit verschwendet", antwortete er. Er ließ den Blick vielsagend über ihren Bauch und wieder über ihr Gesicht gleiten, während er sie auf das Sofa drückte. Dann setzte er sich neben sie und nahm ihre Hand.


  Seine Nähe, sein muskulöser Körper und sein ihr so vertrauter Duft brachten ihren Puls zum Jagen. Das war nicht fair. Gianfranco brauchte sie nur zu


  berühren, und sogleich breitete sich heißes Verlangen in ihr aus, obwohl sie unförmig und schwanger war.


  "Wie hast du mich gefunden? Und woher weißt du, dass ich schwanger bin?"


  fragte sie, ohne ihn anzusehen.


  Sie konnte sich nicht vorstellen, warum er hier war. Er hatte ihr klar und deutlich gesagt, was er von einer unerwünschten Schwangerschaft hielt.


  Manchmal hatte sie davon geträumt, dass er vor ihrer Tür stehen und ihr seine Liebe gestehen würde. Sie hatte es jedoch für viel wahrscheinlicher gehalten, dass er sich umdrehen und davonlaufen würde, wenn er merkte, dass sie


  schwanger war.


  "Ich war auf einer Silvesterparty in Rom. Judy Bertoni war auch da, und ich habe mich nach dir erkundigt. Sie hat mir verraten, du hättest dich in einen charmanten Italiener aus Desenzano verliebt und seist jetzt schwanger", antwortete er.


  "Du hast ihr, doch hoffentlich nicht gesagt, dass du dieser Mann bist?" fragte Kelly. Es brauchte niemand zu wissen, was für eine Dummheit sie gemacht


  hatte.


  Er zog spöttisch eine Augenbraue hoch. "So dumm bin ich wirklich nicht, Kelly. Zuerst müssen wir beide miteinander reden. Ich musste mich sehr


  beherrschen, Judy nicht nach deiner Adresse zu fragen." Gianfranco verzog die Lippen. "Stattdessen habe ich einen Privatdetektiv beauftragt, dich ausfindig zu machen." Er zuckte die Schultern. "Und jetzt bin ich hier."


  Kelly folgte der Bewegung seiner breiten Schultern und schluckte. Er war


  wirklich ein ungemein attraktiver Mann, und er war jetzt bei ihr. Nein, er wird nie zu mir gehören, sagte sie sich sogleich. Trotzdem spielten ihre Hormone verrückt.


  "Du hast mich suchen lassen." Sie fühlte sich geschmeichelt. Dass er ihre Hand in seiner hielt, machte sie ganz nervös. "Warum bist du gekommen?" Sie hob den Kopf und sah Gianfranco an. Als es in seinen Augen triumphierend


  aufleuchtete, erbebte sie. Plötzlich hatte sie den schrecklichen Verdacht, die Antwort zu wissen. "Wenn du glaubst, ich würde eine Abtreibung machen lassen, dann täuschst du dich", erklärte sie und blickte ihn zornig an. "Das ist mein Kind. Ich bin dafür verantwortlich. Du kannst verschwinden."


  "Du liebe Zeit, du ziehst wieder einmal voreilige Schlüsse." Gianfranco sprang auf und lief im Wohnzimmer hin und her. Er zog den Mantel aus und legte ihn auf einen Sessel. Dann öffnete er das Jackett. Er kochte vor Wut. Wie sehr hatte er sich nach ihr gesehnt. Er hatte sogar Judy Bertoni nach Kelly ausgefragt. Ihm war sogleich klar gewesen, dass er der Vater des Babys war. Nachdem er seinen Schock überwunden hatte, war er zornig auf Kelly gewesen, weil sie es ihm nicht selbst gesagt hatte.


  „Wie kannst du mir so etwas überhaupt unterstellen?" fragte er hochmütig, wobei es in seinen Augen zornig aufblitzte. "Du glaubst wohl, ich sei ein Ungeheuer, das sein eigenes Kind umbringt. Weshalb hast du so eine schlechte Meinung von mir?"


  „Mir brauchst du nichts mehr vorzumachen", antwortete sie verächtlich.


  Gianfranco blieb mitten im Zimmer stehen. "Du willst mich offenbar mein Leben lang für den dummen Fehler büßen lassen." Seine Stimme klang hart, und er versteifte sich. "Bist du deshalb an dem Freitagabend einfach nicht aufgetaucht?" Er ging auf Kelly zu. "Du willst dich an mir rächen, stimmt's?


  Ehrlich gesagt, so etwas habe ich dir nicht zugetraut."


  "Bist du wirklich zu dem vereinbarten Treffen gekommen?" Sie war verblüfft.


  Der Gedanke gefiel ihr und tat ihrem verletzten Stolz gut. Ihr Ärger löste sich auf. Monatelang war sie verzweifelt und unglücklich gewesen. Als der Arzt ihr die Schwangerschaft bestätigt hatte, hatte sie einen seelischen Tiefpunkt gehabt und überlegt, ob sie Gianfranco anrufen sollte. Aber sie hatte sich gesagt, mit ihm zu reden sei nur Zeitverschwendung. Vielleicht war er doch nicht ganz so skrupellos, wie sie gedacht hatte.


  Er sah sie zornig an. "Ich habe den ganzen Abend auf dich gewartet und mich schließlich betrunken. Und wo warst du? Marta, die Haushälterin, hat mir am nächsten Tag verraten, du seist nach England zurückgeflogen. So wenig habe ich dir bedeutet."


  Kelly blickte ihn mit großen Augen an. Sie schien ihm wirklich etwas zu


  bedeuten. Die Vorstellung war beunruhigend und verlockend zugleich.


  "Dazu fällt dir nichts ein, oder? Das überrascht mich nicht." Gianfranco zog die Worte in die Länge. "Du hast mich benutzt, bist schwanger geworden und überstürzt nach England zurück geflogen. Du hattest nie die Absicht, mich zu informieren."


  "Das stimmt alles nicht", stieß Kelly hervor. "Ich wollte dich an dem Freitag treffen, aber... " Sie verstummte und befeuchtete nervös die trockenen Lippen mit der Zunge.


  Gianfranco zog die Augenbrauen hoch. Er hatte Kelly als überaus ehrliche Frau kennen gelernt. Er atmete tief ein, schluckte seinen Ärger hinunter und machte noch einen Schritt auf sie zu. "Aber was, Kelly?“ fragte er sanft. Dann setzte er sich neben sie auf das Sofa, packte sie an den Schultern und drückte Kelly behutsam in die Kissen hinter ihr. "Verrat es mir." Ihm war klar, dass er bei ihr nur etwas erreichte, wenn er sie verständnisvoll behandelte.


  Sie sahen sich an, und sein Blick raubte Kelly den Atem. "Ich …“ begann sie hilflos und unterbrach sich sogleich wieder. Es war ihr peinlich, ihm die Wahrheit zu sagen.


  "Red weiter", bat er sie.


  Kelly fühlte sich von seinem Blick wie hypnotisiert. Warum wollte sie ihm eigentlich nicht erzählen, was geschehen war? Sie konnte sowieso schlecht lügen.


  "An dem Mittwoch habe ich ein Foto von dir und deiner schönen Freundin mit dem roten Haar in der Zeitung gesehen. Ihr wart in New York. Es war doch


  sinnlos, dich noch mal zu treffen", erklärte sie.


  Gianfranco konnte es kaum glauben. Er betrachtete sie sekundenlang. "Du warst eifersüchtig", stellte er schließlich fest. Zum ersten Mal seit mehreren Monaten lächelte er zufrieden.


  "Nein, das war ich nicht", protestierte sie. Doch die Röte, die ihr in die Wangen stieg, verriet sie.


  Er umfasste ihre Taille und zog Kelly an sich, ohne den Blick abzuwenden.


  "Das ist doch egal", sagte er leise, ehe er die Lippen auf ihre presste. Dann küsste er Kelly so lange und sinnlich, dass sie nicht mehr klar denken konnte.


  Ihr ganzer Körper schien unter Strom zu stehen.


  Als er schließlich den Kopf hob, sah Kelly ihn irritiert an. "Warum hast du das getan?" fragte sie leise.


  Gianfranco hob die Hand und legte einen Finger auf die Stelle an ihrem Hals, wo ihr Puls heftig pochte. "Um dir zu beweisen, dass du mich noch begehrst", antwortete er rau. "Das ist eine wichtige Voraussetzung für eine Ehe." Er umfasste ihr Kinn und fügte hinzu: "Wir werden heiraten, Kelly."


  Als er Kelly hatte suchen lassen, hatte er sich eingeredet, er wolle sich nur vergewissern, dass alles in Ordnung sei. Und er hatte ihr finanzielle Hilfe anbieten wollen. Über seinen Heiratsantrag war er genauso überrascht wie sie.


  Doch je länger er darüber nachdachte, desto sinnvoller kam es ihm vor. Seine Mutter wäre entzückt. Sie drängte ihn schon lange, endlich zu heiraten und Kinder in die Welt zu setzen. Da Kelly schwanger war, brauchte man nicht zu befürchten, sie könne wie Olivia keine Kinder bekommen.


  Kelly blickte ihn verständnislos an. Er beugte sich über sie, legte ihr die Hand unter die Beine, und plötzlich lag sie ausgestreckt auf dem Sofa.


  "Warte." Sie versuchte, sich zu wehren. Doch sie fühlte sich wie betäubt und konnte kaum glauben, dass er von heiraten gesprochen hatte.


  Er hob den Kopf und lächelte." Wir haben lange genug gewartet, Kelly." Dann küsste er sie wieder.


  Sie hob die Hände, um ihn wegzustoßen. Doch als sie sie ihm auf die


  muskulöse Brust legte und seinen Herzschlag spürte, legte sie ihm die Arme um den Nacken und öffnete die Lippen. Dann gab sie sich ganz Gianfrancos


  leidenschaftlichen Küssen hin.


  Er ließ die Hand unter ihren Pullover gleiten und umfasste eine ihrer vollen Brüste. Kelly erbebte. Hitze breitete sich in ihr aus, und sie schmiegte sich an seinen kräftigen Körper. Er fühlte sich so wunderbar an dass sie alles um sich her vergaß. Sie sehnte sich viel zu sehr nach ihm.


  Gianfranco stöhnte auf, ehe er ihr den Pullover hochschob und ihre nackten, vollen Brüste betrachtete. "Ich liebe deine Brüste", sagte er leise und ließ den Finger über die aufgerichteten Spitzen gleiten. Schließlich schloss er die Lippen um eine der empfindlichen Knospen. Vor lauter Lust und Begehren zitterte


  Kelly am ganzen Körper.


  "Gianfranco." Kelly stöhnte leise auf


  Sogleich hob er den Kopf und sah sie an. "Habe ich dir wehgetan? Ist alles in Ordnung mit dem Baby?“


  5. KAPITEL


  Gianfrancos Frage wirkte auf Kelly wie eine kalte Dusche. Sie richtete sich auf und versuchte, ihn wegzustoßen. "Lass mich los!“


  Er richtete sich auch auf und half ihr, sich hinzusetzen. Dann zog er ihr den Pullover über die Brüste. "Ich hatte mir fest vorgenommen, mich nicht auf dich zu stürzen, Kelly. Aber ich brauche dich nur anzusehen und kann mich kaum noch beherrschen. Ich begehre dich viel zu sehr", erklärte er rau. "Auch mit diesem herrlichen Bauch." Er legte ihr die Hand auf den Bauch, und in dem Moment bewegte sich das Baby. "Es hat getreten", stellte er begeistert fest. "Ich kann es kaum erwarten, mit dir verheiratet zu sein und mich um euch beide kümmern zu können. Hoffentlich habe ich dir und dem Baby nicht wehgetan."


  Er blickte ihr besorgt in die Augen.


  "Nein, das hast du nicht“, erwiderte sie steif. Sie konnte ihn nicht belügen, aber sie wollte auch nicht zulassen, dass er mit ihr machte, was er wollte. Was bildete er sich eigentlich ein? Fünf Monate lang hatten sie sich nicht gesehen. Dann tauchte er plötzlich wieder in ihrem Leben auf und tat so, als würde er ihr einen Gefallen tun, wenn er sie heiratete. "Übrigens du brauchst mich nicht zu heiraten", fügte sie hinzu.


  Mich will er ja gar nicht, sondern nur das Kind, überlegte sie, während sie aufstand und auf ihn hinabsah. Am liebsten hätte sie laut gelacht, als es in seinen Augen irritiert und empört zugleich aufblitzte. "Ich komme gut ohne diese noble Geste zurecht und bin durchaus in der Lage, mein Kind allein großzuziehen", erklärte sie betont freundlich. "Möchtest du einen Kaffee oder einen Tee, ehe du wieder gehst?"


  Glanfranco sprang auf und packte sie an den Schultern. "Was, zum Teufel, redest du da, Kelly? Eine noble Geste ist es bestimmt nicht. So etwas liegt mir gar nicht."


  "Ich habe gedacht, alle Grafen seien edle Menschen", entgegnete sie spöttisch.


  Er lächelte zynisch. "Ah ja, jetzt weiß ich, was dich stört - die Tatsache, dass ich einen Adelstitel habe. Ich hätte mir denken können, dass du anders reagierst als die anderen Frauen aus meinem Bekanntenkreis. Sie sind begeistert darüber."


  In seinen Augen blitzte es so rätselhaft auf, dass Kelly Herzklopfen bekam.


  "Ich habe nie Wert auf einen Adelstitel gelegt. Mein Bruder hatte ihn geerbt. Er ist jedoch vor drei Jahren bei einem Segelunfall ums Leben gekommen. Deshalb ist der Titel an mich übergegangen. Glaubst du wirklich, es hätte mir Spaß gemacht, mein freies Leben aufzugeben? Ich bin in der internationalen


  Finanzwelt tätig und muss mich jetzt auch noch um den Familienbesitz


  kümmern", stieß er hart hervor. "An dem Tag, an dem ich dir begegnet bin, hatte ich das erste freie Wochenende seit drei Jahren. Und ich war zum ersten Mal seit dem Tod meines Bruders wieder in Desenzano."


  „Warum erzählst du mir das alles?" fragte sie irritiert.


  „Weil ich in dem Moment, als ich dich sah, beschlossen habe, mir einen kurzen Urlaub zu gönnen und dich kennen zu lernen. Du warst so schön und so


  unbekümmert. Sicher, ich hätte dir sagen müssen, wer ich bin. Aber ich habe es genossen, einmal nur ich selbst zu sein. Ist das so schwer zu verstehen?"


  Kelly hatte sich nie gewünscht, reich zu sein. Sie liebte das Leben und


  verdiente genug für sich selbst. Ihr war jedoch klar, dass mit großem Reichtum auch ein hohes Maß an Verantwortung verbunden war. "Natürlich kann ich das verstehen. Aber heiraten?"


  „Ja, Kelly. " Er zog sie fester an sich. "Du wirst mich heiraten und mein Kind bekommen." Besitzergreifend legte er die Hand auf ihren Bauch. "Du gehörst zu mir, und es ist mein Baby", sagte er ruhig. Dann senkte er den Kopf und streichelte mit der Zunge ihre Lippen, ehe er anfing, ihren Mund zu erforschen.


  Schließlich legte er ihr die Hand auf den Po und presste sie so fest an sich, dass sie spürte, wie erregt er war.


  Kelly versuchte, nicht zu reagieren. Doch die Versuchung war zu groß, sie schmiegte sich an ihn.


  "Ich begehre dich, und du begehrst mich. Was gibt es dazu sonst noch zu sagen?" Er ließ die Lippen verführerisch über ihren Hals zu ihrem Ohr gleiten.


  Schließlich küsste er sie wieder wild und leidenschaftlich.


  "Gianni", stieß Kelly hilflos hervor.


  Ihre Reaktion gefiel ihm. "Du hast mich Gianni genannt! Du hast es nicht vergessen." Er stöhnte leise, und in seinen Augen leuchtete es leidenschaftlich auf. Er hätte am liebsten sogleich mit ihr geschlafen. Sein Körper sehnte sich nach ihr. Stattdessen atmete er tief ein und löste sich von ihr. "Ein Drink wäre nicht schlecht. Aber ich möchte keinen Kaffee oder Tee, sondern brauche etwas Stärkeres", erklärte er leicht belustigt.


  Kelly lächelte. Er hörte sich an wie jemand, der auf eine harte Probe gestellt worden war. "Da kann ich dir helfen. In der Küche steht noch eine halbe Flasche Whisky von Weihnachten. Setz dich hin, ich hole sie."


  Sie musste unbedingt einige Minuten allein sein. Er hatte Recht, sie begehrte ihn immer noch. Es war völlig egal, ob er Gianni oder Gianfranco hieß. Sie liebte ihn, wie sie sich eingestand, während sie in die Küche ging. Niemals hätte sie zu hoffen gewagt, dass er ihr einen Heiratsantrag machen würde.


  Wenige Minuten später kam sie mit einem Tablett, auf dem ein Glas Whisky


  und ein Glas Milch standen, ins Wohnzimmer zurück. Gianfranco lehnte am


  Kaminsims und betrachtete das Foto in dem silbernen Rahmen.


  "Sind das deine Eltern?" Er wies auf das Foto. "Wo sind sie?"


  "Sie leben nicht mehr", erwiderte sie leise.


  "Dann bist du ganz allein", stellte er mitfühlend fest. Mit zwei großen Schritten war er bei ihr und nahm ihr das Tablett ab. Nachdem er es auf den Couchtisch gestellt hatte, reichte er ihr das Glas Milch. "In deinem Zustand solltest du nichts tragen."


  Kelly nahm das Glas entgegen. Als sich ihre Hände berührten, prickelte ihr die Haut. "Ich bin nicht krank, sondern schwanger", entgegnete sie leicht spöttisch.


  „Außerdem arbeite ich noch", fügte sie hinzu und ließ sich in den bequemen Sessel sinken.


  "Wie bitte? Du arbeitest noch?" rief er aus und blickte sie fassungslos an. Er leerte das Glas in einem Zug, stellte es auf den Tisch und runzelte die Stirn. "Ich erinnere mich, dass du als Chemikerin in der Forschung arbeiten wolltest. Das kommt nicht infrage. Du wirst kein Labor mehr betreten. Das könnte unserem Kind schaden."


  Sie betrachtete ihn aufmerksam. Er meinte es offenbar wirklich ernst. "Aber..."


  „Kein Aber. Du kündigst morgen. Nein, ich mache es für dich."


  „Moment mal..."


  „Nein, darüber lasse ich nicht mit mir reden", unterbrach er sie. "Als meine Frau wirst du in keinem Labor mehr arbeiten."


  "Gianfranco, wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert! Frauen arbeiten heutzutage während der Schwangerschaft in allen möglichen Berufen. Manche sind sogar schon drei Monate nach der Geburt des Kindes wieder berufstätig."


  "Du nicht", erklärte er unerbittlich.


  Sie schwieg, denn es war eine angenehme Vorstellung, dass Gianfranco sich um sie kümmern und für sie sorgen wollte.


  "Willst du mir etwa nicht widersprechen?" Erstaunt zog er eine Augenbraue hoch.


  Am liebsten hätte Kelly gelacht. "Sollte ich es?" fragte sie jedoch nur.


  Vielleicht gab es doch noch Hoffnung für sie beide. Sie liebte ihn und erwartete sein Kind. Und er wollte sie heiraten.


  "Nein, Kelly." Er fiel vor ihr auf die Knie und nahm ihre Hand. "Ich weiß, dass unsere Beziehung nicht gut angefangen hat. Und wir befinden uns momentan in einer etwas schwierigen Situation. Aber eins ist mir völlig klar, Kelly. Ich will dich wirklich heiraten, ob mit oder ohne Kind. Und je eher, desto besser."


  Kelly erbebte, als er ihre Hand an die Lippen zog und sie zärtlich küsste. Dann hob er den Kopf und ließ den Blick über ihr schönes Gesicht gleiten. In seinen Augen leuchtete es so liebevoll und leidenschaftlich auf, dass sie von seiner Aufrichtigkeit überzeugt war.


  "Mein Liebling, gib mir eine neue Chance." Er atmete tief ein. "Ich will dich nicht drängen, aber lass uns bitte bald heiraten", bat er sie rau.


  Sie ließ ihn gewähren, als er sie umarmte, sie zärtlich an sich zog und die Lippen auf ihre presste. Dass es so kommen würde, hatte Kelly die ganze Zeit befürchtet, denn sie hatte ihre Gefühle nicht unter Kontrolle. Warum sollte ich mich überhaupt beherrschen? fragte sie sich dann. Sie klammerte sich an ihn, während er mit der Zunge ihren Mund erforschte.


  Schließlich löste er sich von ihren Lippen. "Das fühlt sich herrlich an. Du weißt ja gar nicht, was du mir antust, Liebes. Sag Ja, Kelly."


  Monatelang hatte sie sich eingeredet, es sei in Ordnung, ihr Kind allein


  großzuziehen. Doch war das ihrem Kind gegenüber wirklich fair? Gianfranco hatte ihr einen Heiratsantrag gemacht, und es war für ein Kind sicher besser, beide Elternteile zu haben. Außerdem liebte sie ihn.


  Doch statt Ja zu sagen, fragte sie: "Wer war die Rothaarige?"


  "Natalie. Sie ist die Frau eines meiner amerikanischen Cousins. Ihr Mann war geschäftlich im Fernen Osten unterwegs, deshalb habe ich ihn bei dieser


  Veranstaltung vertreten", erklärte er rau.


  Sekundenlang sah sie ihm in die Augen. Sie glaubte ihm. "In dem Fall..." Sie legte ihm die Arme um den Nacken. "Ja." Ihre blauen Augen strahlten.


  Ehe er sie an sich zog und lange und sinnlich küsste, blitzte es in seinen Augen triumphierend auf. "Du hast mich zum glücklichsten Mann der Welt gemacht."


  "Bist du sicher, dass du mich wirklich heiraten willst?" Ihr war ganz schwindlig vor Glück, und sie glaubte zu träumen.


  „In meinem ganzen Leben habe ich noch nichts so sehr gewollt, außer dass ich dich heute Abend so lieben möchte, wie ich es mir schon beim ersten Mal


  vorgestellt hatte, langsam und liebevoll."


  "Das hört sich gut an." Kelly seufzte.


  "Aber nicht hier, sondern im Schlafzimmer." Er hob sie hoch und trug sie die Treppe hinauf. Oben auf dem Flur öffnete er die erste Tür und stellte Kelly behutsam auf die Füße.


  Kelly schaute Gianfranco an. Sie hatte das Gefühl zu träumen. Er legte ihr die Arme um die Taille und betrachtete Kelly voller Verlangen. Dann ließ er die Hände über ihren Körper gleiten. Doch als er ihr den Pullover ausziehen wollte, versteifte sie sich.


  Plötzlich war sie sich ihrer üppiger gewordenen Figur viel zu sehr bewusst.


  "Nein", protestierte sie leise und hielt ihm die Hände fest. "Ich bin nicht mehr dieselbe. Ich bin unförmig und habe keine Taille mehr."


  Gianfranco konnte sich nur mühsam das Lachen verbeißen. Sie war so schön


  und schien es nicht zu wissen. "Du bist nicht unförmig, Kelly, sondern sehr begehrenswert. Du bekommst mein Kind, und deshalb bist du üppiger als sonst.


  Für mich hast du nie schöner ausgesehen als jetzt." Er nahm ihre Hand und führte Kelly zu dem Bett. Rasch zog er sich Schuhe und Strümpfe aus. Dann legte er die Krawatte ab und fing an, langsam die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen. "Hilf mir, Kelly", bat er sie rau.


  Fasziniert betrachtete sie ihn und vergaß ihre Verlegenheit. Sie knöpfte ihm das Hemd auf, und er ließ es sich über die Schultern gleiten. Dann fuhr Kelly ihm mit den Fingern durch die dunklen Härchen auf seiner Brust. "Deine Haut ist ganz heiß", sagte sie leise.


  Gianfranco unterdrückte ein Stöhnen. Er glaubte, vor lauter Erregung die


  Beherrschung zu verlieren. Doch er war fest entschlossen, es dieses Mal für sie wunderschön zu machen. "Jetzt noch die Hose", forderte er sie lächelnd auf.


  Ohne viel Umstände öffnete sie den Gürtel und den Knopf. Aber ehe sie den Reißverschluss hinunterzog, zögerte sie sekundenlang. Und wenig später spürte sie durch das feine Material seines Slips hindurch an ihrer Hand, wie erregt er war.


  Es ist sehr aufregend, einen Mann auszuziehen, überlegte sie. Das Herz klopfte ihr heftig, während sie ihm die Hose über die Hüften streifte. Sie war so vertieft in das, was sie da tat, dass sie nicht mitbekam, dass sein winziger Slip kaum verbergen konnte, wie erregt er war.


  „Ich kann nicht länger warten", stieß Gianfranco schließlich hervor und presste die Lippen auf ihre. Dann schob er ihren Pullover hoch und streichelte zärtlich ihre Brüste.


  Kelly erbebte, und es überlief sie heiß. Sie hob die Arme, doch ehe sie sie um seinen Nacken legen konnte, hatte Gianfranco ihr schon den Pullover über den Kopf gezogen. Dann küsste er sie wieder.


  Sie vergaß ihre nicht mehr so schlanke Taille und alles um sich her, während sie seine Küsse ungestüm erwiderte.


  Schließlich löste er sich von ihr, zog seinen Slip aus und streifte Kelly die Leggings ab.


  "Du trägst kein Höschen?" fragte er lächelnd und betrachtete sie bewundernd.


  "Ich wusste nicht, wie schön eine Frau sein kann, die ein Kind erwartet", sagte er heiser, während er den Blick über ihre vollen Brüste, ihren leicht gewölbten Bauch und die langen, schlanken Beine gleiten ließ. "Du bist die schönste Frau, die ich jemals kennen gelernt habe."


  Sie sah ihn an, betrachtete seinen herrlichen, muskulösen Körper, die gebräunte Haut und bemerkte, wie erregt er war. Dann nannte sie ihn leise beim Namen und streckte die Hände nach ihm aus. In ihren blauen Augen leuchtete es


  sehnsüchtig auf.


  Als ihrer beider Körper sich berührten, wurde es Kelly ganz schwindlig vor Verlangen. Gianfranco neigte den Kopf und schloss seine Lippen um eine ihrer Brustspitzen. Kelly stöhnte leise auf, und ihr ganzer Körper war erfüllt von Sehnsucht nach diesem Mann. Sie klammerte sich an seine Schultern und krallte die Finger in seine Haut. Er liebkoste sie so geschickt und sinnlich, dass sie sich ihm hilflos ausgeliefert fühlte.


  Er streichelte ihren Bauch sanft und liebevoll, während er mit der anderen Hand und den Lippen ihre Brüste liebkoste. Als er ihre Brustspitze mit dem Daumen immer wieder zärtlich streichelte, konnte sie sich kaum noch


  beherrschen.


  "Gianfranco", stieß sie leise hervor. Es klang wie eine Bitte.


  Sogleich hob er den Kopf. In seinen Augen leuchtete es leidenschaftlich auf.


  "Langsam, Kelly", antwortete er. Dann senkte er den Kopf wieder und nahm ihre Lippen in Besitz.


  Kelly erwiderte seine Küsse innig und leidenschaftlich. Als er anfing, mit den Fingern ihre empfindsamste Stelle zu erforschen, zitterte sie am ganzen Körper und stöhnte laut auf.


  Wieder hob Gianfranco den Kopf und sah ihr in die Augen. "Du begehrst mich", sagte er leise. "Und ich begehre dich."


  Sie war außer sich vor Verlangen und küsste seine Haut. Schließlich fand sie mit den Lippen seine Brustwarze und streichelte sie mit der Zunge. Und


  während er fortfuhr, ihren Körper zu erforschen, krallten sich ihre Fingernägel in seine Haut. Sie bewegte sich an ihm hin und her. Als er erbebte und


  aufstöhnte, wurde sie ganz mutig und ließ die Hand über seinen Körper gleiten.


  Und dann umfasste sie ihn.


  "Nein", stieß Gianfranco hervor und schob ihre Hand weg. "Noch nicht. Ich möchte dir nicht wehtun." Er drehte sich auf den Rücken und zog Kelly auf sich.


  "Vertrau mir", bat er sie, während er langsam in sie eindrang.


  Mit großen Augen sah sie ihn an. Dann schrie sie leise auf, als er sie an sich zog und die Lippen um eine ihrer Brustspitzen schloss. Er saugte so sanft und zärtlich daran, dass sich ihr Verlangen ins Unermessliche steigerte. Dabei umfasste er ihre Taille mit beiden Händen und hielt Kelly fest. Sie warf den Kopf zurück und legte die Hände auf seine muskulöse Brust. Mit geschickten Bewegungen steigerte er ihre Erregung bis zur Ekstase. Sie glaubte zu ertrinken in einer Sinnlichkeit, die sie sich in ihren kühnsten Träumen nicht hatte vorstellen können. Sie rief ihn beim Namen, als er sich mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung umdrehte und sich auf sie legte. Sekundenlang sah er sie an, und sie erkannte das Verlangen und die Entschlossenheit in seinem Blick.


  "Dieses Mal soll es für dich schön sein, Kelly", sagte er rau, ehe er sich wieder in ihr bewegte.


  Er füllte sie völlig aus, und Kelly war verloren in ihrem leidenschaftlichen Verlangen, das keinen Raum ließ für irgendwelche Gedanken. Die Zeit schien für sie stillzustehen, und sie glaubte, auf einer anderen Wirklichkeitsebene zu schweben. Schließlich gelangte sie zu einem Höhepunkt, der sie hilflos erbeben ließ. Ungläubig öffnete sie die Augen. Es kam ihr wie ein Wunder vor, so eine intensive Erfüllung und so eine tiefe Freude zu erleben. Gianfranco stöhnte zufrieden auf, ehe auch er den Höhepunkt erreichte.


  Sie streichelte seine feuchte Haut. "Schon beim ersten Mal habe ich gedacht, es sei wunderschön, aber …“ begann sie und sah ihm in die Augen, die ihr so


  schwarz wie die Nacht vorkamen.


  Er legte sich neben sie. "Ich weiß." Während er ihr Gesicht und ihr Haar mit zärtlichen Küssen bedeckte, hielt er sie liebevoll umschlungen.


  "So wunderbar habe ich es mir nicht vorgestellt", sagte sie leise.


  "Jetzt verstehst du, warum ich mich nach dem ersten Mal geärgert habe." Er wirkte plötzlich so zufrieden und selbstbewusst, als wüsste er genau, wie gut er im Bett war.


  Kelly versteifte sich. Deprimiert erinnerte sie sich daran, was damals passiert war. "Weil ich hätte schwanger werden können. Aber das ist ja jetzt kein Thema mehr."


  Gianfranco lachte in sich hinein und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Nase. "Nein, mein Liebes. Ich habe mich weniger über die Tatsache, dass du noch Jungfrau warst, geärgert, sondern mehr über mich selbst, weil ich dich nicht so befriedigt habe, wie ich es vorhatte", erklärte er reumütig. "Ich habe die Beherrschung verloren. Du konntest es natürlich nicht wissen, weil du keine Erfahrung hattest. Doch es war mir sehr unangenehm, und ich habe es an dir ausgelassen. Dafür entschuldige ich mich.“


  "Ja, ich verstehe." Sie musste lächeln bei dem Gedanken, dass Gianfranco, dieser Macho, genauso empfindlich war wie jeder andere Mann.


  "Es war überhaupt nicht lustig. Und ich verspreche dir, es wird nicht wieder vorkommen. Ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, es dir zu


  beweisen." Er küsste sie lange und innig. Dann ließ er die Lippen über ihren Hals, ihre Brüste bis zu ihrem leicht gewölbten Bauch gleiten.


  Kelly hätte zu gern daran geglaubt, dass ein Wunder geschehen war und er sie liebte. "Du brauchst mich nicht zu heiraten." Sie musste es ihm anbieten, obwohl es ihr nicht gefiel, den Bann, der sie zu umfangen schien, zu brechen.


  Er rieb die Wange an ihrem Bauch und küsste ihre seidenweiche Haut. "Unser Sohn", sagte er. Dann stützte er sich auf den Ellbogen. "Natürlich muss ich dich heiraten, denn ich will nie wieder ohne dich sein."


  Kelly sah ihm lange in die dunklen Augen. Wollte er wirklich sie oder nur einen Sohn? "Vielleicht ist es ein Mädchen", wandte sie ein.


  "Es ist mir egal, ob es ein Mädchen oder ein Junge wird. Wichtig ist nur, dass du bei mir bist." Dann liebte er sie noch einmal so liebevoll und innig, dass ihre Zweifel sich auflösten. Sie war überzeugt, dass er sie liebte.


  6. KAPITEL


  Vier Tage später heirateten Kelly und Gianfranco. Als sie aus dem Standesamt herauskamen, legte er ihr den Arm um die Schultern. Kelly fühlte sich wie betäubt. Es war alles unglaublich schnell gegangen. In den vergangenen Tagen hatten sie sich morgens, mittags und abends geliebt. Dazwischen hatte er die Hochzeit organisiert. Kelly hatte ihren Job gekündigt, und ihr Elternhaus sollte über einen Immobilienmakler verkauft werden.


  Kelly hatte sich so etwas wie eine Aussteuer zugelegt. Sie hatte sich exklusive Dessous, zwei verführerische Seidennachthemden, einige elegante Outfits und ein Cocktailkleid gekauft.


  An diesem Tag im Januar trug sie ein helles Kaschmirkleid mit langen Ärmeln.


  Außer einer Halskette mit einem Diamantkreuz hatte sie keinen Schmuck


  angelegt. In der Hand hielt sie ihren Brautstrauß aus gelben Rosen.


  "Du siehst ganz bezaubernd aus", sagte Gianfranco, während er ihr in den bereitstehenden Wagen half.


  Als sie später am Flughafen in der VIP-Lounge saß, beobachtete Kelly ihren Mann, der etwas weiter weg stand. Sie warteten darauf, dass der Flug nach Rom aufgerufen wurde. In dem perfekt sitzenden, maßgeschneiderten dunkelblauen Anzug und dem weißen Seidenhemd sah er ungemein attraktiv aus. Ich liebe


  ihn, dachte Kelly, während er mit jemandem telefonierte und mit einer Hand heftig gestikulierte.


  Sie runzelte sekundenlang die Stirn. Zum ersten Mal überlegte sie, was für ein Leben sie an seiner Seite im Kreis seiner Familie und in einem fremden Land erwartete.


  Einige Stunden später stand Kelly auf dem Balkon und bewunderte die


  Aussicht. Die ganze Stadt Rom schien sich vor ihr auszubreiten. Plötzlich legte Gianfranco ihr von hinten die Arme um die Taille.


  "Gefällt es dir, Liebes?" fragte er an ihrem Ohr.


  Es gefiel ihr nicht nur, sondern sie war geradezu begeistert. Nachdem sie ihren Koffer ausgepackt hatte, hatte Gianfranco sie durch sein Penthouse geführt. Es war elegant, aber gemütlich mit antiken Möbeln eingerichtet und hatte vier Schlafzimmer.


  Langsam drehte sie sich in seinen Armen zu ihm um und blickte ihn strahlend an. "Die Aussicht ist wunderschön - die Wohnung auch. Und du bist


  fantastisch", fügte sie hinzu. "Bleiben wir lange in Rom?"


  Gianfranco küsste sie. "Wahrscheinlich drei Tage. Dann fahren wir auf den Landsitz meiner Familie, und ich muss wieder arbeiten."


  "Wird deine Familie mich mögen?" Ihre Stimme klang besorgt. "Vielleicht hättest du sie zur Hochzeit einladen müssen."


  Er küsste sie noch einmal. "Alle werden dich mögen. Die Zeit war zu kurz, um jemanden einzuladen. Meine Mutter und Olivia hast du ja schon kennen gelernt.


  Sie wissen, dass wir geheiratet haben. Meine Mutter wird für dich in zwei Wochen einen Empfang geben, um dich unseren Freunden und Bekannten


  vorzustellen. Aber jetzt lass uns die Tage hier genießen." Er hob sie hoch und trug sie in das größte der vier Schlafzimmer. Kelly legte ihm die Arme um den Nacken und presste die Lippen auf die Stelle an seinem Hals, wo sein Puls heftig pochte.


  "Hast du überhaupt eine Ahnung, wie sehr ich dich begehre?" fragte er rau und stellte sie auf die Füße. Dann streifte er ihr schnell das Kleid und die Dessous ab. "Und wie sehr ich mich nach dir sehne?" Innerhalb weniger Sekunden war auch er nackt.


  Sie bekam Herzklopfen bei seinem Anblick. Er war ein ungemein kraftvoller und sinnlicher Mann.


  Er ließ den Blick besitzergreifend über ihren nackten Körper gleiten, über ihre vollen Brüste, den gewölbten Bauch, ihre Hüften und Oberschenkel.


  Kelly genoss seinen bewundernden Blick. Dieser Mann mit den breiten


  Schultern, dem dichten dunklen Haar und der muskulösen Brust war ihr


  Ehemann.


  Gianfranco streckte die Hände nach ihr aus. "Kelly, endlich bist du meine Frau." Dann zog er sie an sich.


  Sie legte ihm die Hände auf die Schultern, während er mit der Zunge ihren Mund erforschte. Er küsste sie innig und sehr lange.


  Als sie seinen kräftigen Körper an ihrem spürte, hatte sie das Gefühl zu


  verbrennen. Ihr wurde schwindlig, und sie konnte kaum noch atmen. Schließlich hob er sie hoch und legte sie aufs Bett.


  "Gianfranco", sagte sie leise.


  "Ja. Wer denn sonst?" antwortete er rau. "Du gehörst jetzt mir." Er neigte den Kopf und umschloss eine ihrer Brustspitzen mit den Lippen. Er saugte so


  zärtlich und sinnlich daran, dass Kelly beinah außer sich war vor Verlangen.


  In den Stunden, die dann folgten, gaben sie sich ihren leidenschaftlichen Gefühlen bis zur Erschöpfung hin. Kelly hatte geglaubt, Gianfranco hätte ihr schon alles gezeigt in den vergangenen Tagen. Doch er überraschte sie immer wieder mit neuen Liebesspielen.


  "Ich werde wirklich noch unersättlich", erklärte er leise und seufzte, während er sich zögernd von ihr löste und sie liebevoll an sich drückte. "Ich darf nicht vergessen, dass du schwanger bist, und muss mich beherrschen."


  Kelly lächelte. Sie konnte schon nicht mehr zählen, wie oft sie beide an den Rand der Ekstase und darüber hinausgegangen waren. "Das fällt dir etwas spät ein", erwiderte sie müde und legte den Kopf auf seine Brust. "Aber es ist ja unsere Hochzeitsnacht", fügte sie leise hinzu.


  Ein Geräusch riss Kelly aus dem tiefen Schlaf. Sie streckte die Hand nach Gianfranco aus, doch das Bett neben ihr war leer. Sie setzte sich auf und sah sich um.


  Die vergangenen drei Tage waren die schönsten ihres Lebens gewesen.


  Gianfranco hatte ihr Rom gezeigt, das Kolosseum, den Trevi-Brunnen und noch viele andere Sehenswürdigkeiten. Gegessen hatten sie in einem kleinen


  Restaurant, wo es die besten Gerichte ganz Italiens gab, wie er behauptet hatte.


  Plötzlich spürte sie, dass sie Hunger hatte. Rasch stand sie auf, ging ins Badezimmer und kam, nachdem sie geduscht hatte, zurück.


  "Guten Morgen, Liebes", begrüßte Gianfranco sie. Er stellte das Tablett mit Kaffee und Gebäck auf den Nachttisch. Dann kam er auf Kelly zu und lächelte belustigt, weil sie zerzaust aussah und unter dem Bademantel nichts anhatte. "Es tut mir Leid, dass ich dich bitten muss, dich zu beeilen. Aber ich möchte nach Möglichkeit um die Mittagszeit herum zu Hause sein. " Er küsste sie flüchtig auf die Lippen.


  "Es ist Montagmorgen, und die kurzen Flitterwochen sind vorüber." Kelly seufzte dramatisch und blickte ihn strahlend an.


  "Keine Sorge", antwortete er. "Wir machen richtige Flitterwochen und fliegen, wohin du willst, beispielsweise auf die Malediven oder in die Karibik, sobald unser Kind auf der Welt ist. Das verspreche ich dir." Er küsste sie auf die Lippen. "Iss jetzt, dann kannst du dich anziehen und packen." Er drehte sich um und verließ den Raum.


  Nachdem sie Kaffee getrunken, etwas gegessen und gepackt hatte, war sie


  innerhalb weniger Minuten angezogen. Sie trug eine hellgraue Hose und einen blauen Pullover aus weicher Wolle, dazu elegante, aber bequeme schwarze


  Schuhe.


  "Bist du so weit?" Gianfranco kam wieder herein und legte ihr den Arm um die Taille.


  "Ja." Kelly blickte ihn ängstlich an. "Hoffentlich mag deine Mutter mich..."


  "Du machst dir zu viele Gedanken", neckte er sie und küsste sie wieder. "Ich bete dich geradezu an, deshalb wird meine Mutter dich mögen", erklärte er arrogant, ehe er ihren Koffer hochhob. "Komm."


  Seine Bemerkung beruhigte Kelly keineswegs. Der gesunde Menschenverstand


  sagte ihr, dass keine Mutter sich darüber freute, nicht an der Hochzeit des einzigen Sohnes teilzunehmen und dann auch noch mit einer schwangeren Frau konfrontiert zu werden. In ihr stiegen Zweifel auf. War es richtig gewesen, Gianfranco zu heiraten?


  Als Gianfranco den Sportwagen auf dem großen Platz vor dem beeindruckenden Familiensitz anhielt, betrachtete Kelly besorgt den Eingang mit den Säulen. Das Unvermeidliche ließ sich nicht länger hinausschieben. Sie würde seiner Mutter vorgestellt werden.


  "Willkommen in der Casa Maldini." Er hielt ihr die Tür auf und wies mit der Hand auf das riesige Gebäude. Dann half er ihr beim Aussteigen.


  „Was für ein Haus", sagte sie leise. Das zweigeschossige Haus war in der Form eines Rechtecks gebaut und an einer Seite offen. Die ockerfarbenen Mauern glänzten in der Wintersonne golden, und es wirkte auf Kelly geradezu


  erdrückend.


  „Ja. Das Land darum herum gehört uns schon seit vielen Generationen. Die


  Maldinis sind eine alte und respektierte Familie", stellte er fest. Er führte Kelly auf die schwere Doppeltür zu, die plötzlich von einem weißhaarigen Mann


  geöffnet wurde.


  Er wurde Kelly als Aldo, der Butler, vorgestellt. Maria, seine Frau, arbeitete hier als Köchin. Es gab noch sechs andere Hausangestellte, deren Namen Kelly kaum verstand. Schließlich wurde ihr Anna, eine sehr junge Frau, die Kelly scheu anlächelte, als ihre persönliche Assistentin vorgestellt.


  Und dann kam seine Mutter ihnen in der Eingangshalle entgegen. Sie begrüßte ihren Sohn mit einem Kuss auf die Wange, Kelly hingegen weniger freundlich.


  "Es tut mir Leid, dass ich nicht an eurer Hochzeit teilnehmen konnte. Aber ihr habt ja in aller Eile und sehr überraschend geheiratet." Sie ließ den Blick über Kellys Bauch gleiten. "Willkommen, Kelly." Sie reichte ihr die perfekt manikürte rechte Hand.


  "Danke." Kelly nahm die Hand und hoffte, dass sie alles richtig machte.


  Gianfrancos Mutter, die vielen Angestellten und das große Haus schüchterten sie ein.


  Fünf Minuten später saß Kelly auf einem etwas unbequemen Sofa und sah sich beeindruckt um. Es gab nur antike Möbel, und der Kamin aus Marmor war ein wahres Meisterwerk. Am meisten beeindruckte sie die bemalte Decke. Männer und Frauen lagen leicht bekleidet da und waren mit Blumen und Reben


  geschmückt.


  "Kelly, was möchtest du trinken?"


  Sie blickte Gianfranco an. Er stand am Kamin und hielt ein Kristallglas in der Hand, das zur Hälfte mit Whisky gefüllt war. "Alkohol kommt für dich ja nicht infrage. Möchtest du Kaffee oder Obstsaft?"


  "Lieber einen Tee", erwiderte sie.


  "Das ist typisch für eine Engländerin." Gianfrancos Mutter lachte auf.


  "Wahrscheinlich wird dir unsere Lebensweise fremd vorkommen."


  Gianfranco redete kurz mit Aldo, der neben ihm stand, dann wandte er sich an seine Mutter. "Unsinn, Mutter. Mit deiner Hilfe wird Kelly sich rasch an alles gewöhnen." Die beiden wechselten verständnisvolle Blicke.


  Sekundenlang fühlte Kelly sich ausgeschlossen. Was sollte sie von ihrer


  vornehmen und eleganten Schwiegermutter lernen?


  Während Gianfranco und seine Mutter sich auf Italienisch unterhielten,


  servierte Aldo Kelly den Tee. Sie konnte etwas Italienisch, doch die beiden sprachen viel zu schnell. Sie verstand nur wenige Worte.


  Auf einmal blickte seine Mutter Kelly an. "Entschuldige, Kelly, mein Sohn und ich haben uns viel zu erzählen. Ich habe ganz vergessen, dass du unsere Sprache nicht sprichst."


  "Das ist in Ordnung, Signora Maldini", erwiderte Kelly


  "Da wir alle zusammen unter einem Dach leben, musst du mich Carmela


  nennen."


  Kelly lächelte. "Danke, Carmela.“


  "Gern. Sobald du den Tee getrunken hast, kann Anna dir den Hauptflügel des Hauses und eure Suite zeigen." Gianfrancos Mutter läutete, und sogleich kam Anna herein.


  Man schickt mich auf mein Zimmer, dachte Kelly und hätte beinah laut


  gelacht. "Nein, das ist wirklich..." begann sie.


  "In deinem Zustand möchtest du sicher nachmittags schlafen", unterbrach Carmela sie. "Wir essen um neun."


  Kelly blickte Gianfranco an. Sie hatte erwartet, er würde sie selbst durch das Haus führen. Er kam auf sie zu, reichte ihr die Hand und zog Kelly hoch.


  "Meine Mutter hat Recht. Du gehst mit Anna. Ich muss sowieso noch


  telefonieren." Er küsste sie flüchtig. "Wir sehen uns später."


  Sie ließ sich ihre Enttäuschung nicht anmerken und folgte Anna, die ihr alle Räume im Erdgeschoss zeigte. Dann gingen sie die Treppe hinauf und über


  mehrere Flure. Olivias Suite lag direkt neben Carmelas. Kelly war überrascht.


  Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Olivia auch hier wohnte. Im obersten Stock befanden sich die Zimmer der Hausangestellten.


  Gianfrancos Suite lag im Westflügel des Hauses. Es war so etwas wie ein


  großes Apartment ohne Küche und bestand aus einem großen Schlafzimmer,


  einem Ankleideraum, einem Wohnzimmer, einem kleineren Schlafzimmer und


  zwei Badezimmern. Kelly blieb mitten im Wohnzimmer stehen. Im Kamin


  brannte ein Feuer, es war warm und behaglich in dem Raum. Sie seufzte


  erleichtert und schickte Anna weg.


  An einer Wand standen Regale voller Bücher und vor dem Kamin ein


  Ledersofa und zwei Sessel. In einer Ecke entdeckte Kelly einen Schreibtisch, in der anderen ein großes, modernes Fernsehgerät.


  Das geräumige Schlafzimmer mit dem breiten Bett wirkte genauso behaglich.


  Der Ankleideraum war mit Einbauschränken ausgestattet, es gab eine


  Frisierkommode und mehrere andere Kommoden. Kelly öffnete einen der


  Schränke und lächelte. Anna hatte ihre Sachen neben Gianfrancos gehängt.


  Zwei Stunden später duschte Kelly und zog eins ihrer neuen Outfits an. Dann setzte sie sich in einen der Ledersessel und überlegte, wo ihr Mann sein mochte.


  Schließlich stand sie wieder auf und durchquerte den Raum. Sie stellte sich ans Fenster. Zypressen säumten die Einfahrt, und der Garten war wunderschön und sehr gepflegt. In der Ferne waren die terrakottafarbenen Dächer eines Dorfes zu erkennen. Das alles war umgeben von vielen Kilometern hügeligen Landes. Auf einer Seite erblickte sie Olivenhaine und Weinberge.


  Kelly seufzte und presste das Gesicht an die Scheibe. Es war dumm, aber wahr: Sie hatte keinen Mut, ihren Mann zu suchen. Als sie das riesige Haus betreten hatte, war es ihr mit der breiten Treppe, die auf eine Galerie mit vielen Fluren führte, irgendwie finster vorgekommen. In der Eingangshalle hingen Ölgemälde von streng und unnahbar aussehenden Männern und Frauen.


  Sie atmete tief ein. Was soll das eigentlich? fragte sie sich. Sie war verheiratet, erwachsen und schwanger. Es gab keinen Grund, weshalb sie ihren Mann nicht suchen sollte. Sie drehte sich um und wollte zur Tür gehen. Doch in dem


  Moment kam Gianfranco herein.


  "Es tut mir Leid, dass es so lange gedauert hat." Er lächelte flüchtig. "Aber in der letzten Zeit ist zu viel liegen geblieben."


  "Entschuldige, dass ich dir zur Last falle", fuhr sie ihn ärgerlich an.


  Er ließ sich auf das Sofa sinken und streckte die Hand aus. "Komm zu mir, mein Liebling", forderte er sie sanft auf. Ihm war ihre Unsicherheit nicht entgangen. "Ich möchte dich nicht vernachlässigen, doch ich muss auch arbeiten."


  Sie setzte sich neben ihn, und er legte den Arm um sie.


  "Meist verbringe ich vier Tage in der Woche hier und kümmere mich um das Gut und die Ländereien. Den Rest der Woche verbringe ich in Rom. Jetzt werde ich mir die Arbeit anders einteilen, denn ich habe nicht vor, dich länger als unbedingt nötig allein zu lassen. Das meiste kann ich von hier aus erledigen, so dass ich meine Aufenthalte in Rom abkürzen kann."


  "Das ist nicht nötig. Du kannst mich doch mitnehmen." Sie lächelte ihn an. Der Gedanke, einige Tage in der Woche mit ihm allein zu sein, gefiel ihr.


  "Nein, das ist unmöglich." Er packte sie an den Schultern und zwang sie, ihn anzusehen. „In deinem Zustand muss immer jemand in deiner Nähe sein. Hier können sich meine Mutter und Olivia um dich kümmern. Das ist eine geradezu ideale Lösung."


  Sie war sprachlos. Das konnte nur ein Scherz sein, oder? Ehe sie protestieren konnte, küsste er sie flüchtig auf die Lippen und stand auf.


  "Ich muss unbedingt duschen, Liebes, und dann ruhen wir uns aus bis zum Abendessen." In seinen Augen blitzte es vielversprechend auf.


  7. KAPITEL


  Es war Samstagabend, und die Gäste würden in zwanzig Minuten eintreffen.


  "Was halten Sie davon, Anna?" fragte Kelly die junge Frau.


  "Wunderschön." Anna lächelte. "Und sehr elegant."


  "Danke." Kelly lächelte auch. Anna war freundlich, sprach etwas Englisch und war sehr hilfsbereit. Sie hatte gerade eine halbe Stunde damit verbracht, Kellys Haar zu einer kunstvollen Frisur zu frisieren. Als Anna den Raum verlassen hatte, betrachtete Kelly sich noch einmal nervös im Spiegel. Sie wollte auf Gianfrancos Freunde unbedingt einen guten Eindruck machen.


  Die ersten zwei Wochen waren nicht leicht gewesen. Sie hatte damit gerechnet, dass sie Schwierigkeiten haben würde, sich an die Lebensweise ihres Mannes zu gewöhnen. Doch sie hatte nicht geahnt, dass sie sich so einsam und allein fühlen würde. Aldo brachte ihnen morgens um sieben den Kaffee. Wenig später fing Gianfranco schon an zu arbeiten. Wenn sie Glück hatte, sah sie ihn beim


  Mittagessen. Aber meist kam er erst abends um acht zurück.


  Ein einziges Mal war er mit ihr nach Verona gefahren, um ein Bankkonto für sie zu eröffnen. Dann hatte er sie zum Arzt gebracht und gewartet, bis die Untersuchung beendet war. Wieder zu Hause, hatte er sich lächelnd von ihr verabschiedet und erklärt, sie würden sich später beim Abendessen sehen, das sie immer zusammen mit seiner Mutter und Olivia einnahmen.


  Sie verzog die Lippen. Wenigstens im Bett gehörte ihr seine ungeteilte


  Aufmerksamkeit.


  Kelly hatte eine beunruhigende Entdeckung gemacht: Der Geschäftsmann


  Gianfranco Maldini war ein ganz anderer Mensch als Gianni, in den sie sich verliebt hatte. Er war ein Workaholic und über alle Maßen verwöhnt. Seine Mutter und Olivia bedienten ihn nach allen Regeln der Kunst. Kelly gegenüber verhielten sie sich nicht so freundlich. Olivia machte abfällige Bemerkungen auf Italienisch. Kelly redete sich jedoch immer wieder ein, sie habe Olivia


  missverstanden. Aber das konnte sie nicht mehr nach dem, was am Tag zuvor passiert war.


  Gianfranco hatte ihr am Morgen erklärt, seine Mutter und Olivia würden sie zum Einkaufen mitnehmen. "Meine Mutter kennt die richtigen Geschäfte für eine Frau in deinem Zustand, ich jedoch nicht", fügte er hinzu.


  Kelly wusste genau, was er meinte. Er hatte wahrscheinlich für seine


  Freundinnen nur Designeroutfits in exklusiven Boutiquen gekauft und keine Umstandskleider.


  Nach der Rückkehr von dem Einkaufsbummel kochte Kelly vor Wut. Carmela


  und Olivia hatten sich über ihre Wünsche rücksichtslos mit der Behauptung hinweggesetzt, sie wüssten am besten, was eine schwangere Frau in ihren


  Kreisen tragen könnte und was nicht. Kelly war sich ganz klein vorgekommen und hatte geschwiegen. Man hatte sie mit Kleidern ausgestattet, in denen sie viel zu unförmig wirkte. Sie konnte nicht glauben, dass Carmela und Olivia das Beste für sie wollten. Das Gegenteil schien der Fall zu sein.


  Als sie sich später bei Gianfranco beschwerte, reagierte er ausgesprochen kühl.


  Er hatte erklärt, sie habe einiges missverstanden, würde voreilige Schlüsse ziehen und alles unnötig aufbauschen.


  Während sie jetzt aus dem Schlafzimmer ging, gestand sie sich ein, dass sie ihre Hoffnung auf diesen Abend setzte. Sie wollte akzeptiert werden, sich anpassen und Freunde gewinnen. Da sie nicht bereit war, ihren Stolz und ihre Selbstachtung aufzugeben, trug sie das Kleid, das sie noch in England gekauft hatte.


  Sie atmete tief ein und betrat den Salon. Olivia sah in dem mitternachtsblauen Abendkleid, das ihre Figur betonte, hinreißend aus. Und sie stand so dicht neben Gianfranco, dass sie sich beinah berührten.


  Es gab Kelly einen Stich, als sie bemerkte, wie freundlich ihr Mann, der in dem schwarzen Abendanzug ganz besonders attraktiv wirkte und schon vor ihr


  hinuntergegangen war, Olivia anschaute. Entschlossen straffte sie die Schultern und durchquerte den Raum.


  Carmela zog die Augenbrauen hoch bei Kellys Anblick. Dann lachte sie. "Du willst doch nicht etwa das Kleid heute Abend tragen, oder?"


  Kelly versteifte sich. "O doch", entgegnete sie. Es war ein schlichtes, aber ungemein elegantes schwarzes Seidenkleid mit schmalen Trägern, die mit Strass besetzt waren. Da es nur knapp bis zu ihren Knien reichte, betonte es ihre langen, schlanken Beine. Durch den raffinierten Schnitt verbarg es ihren leicht gewölbten Bauch.


  Die Proteste, die sogleich folgten, ignorierte Kelly. Sie sah Gianfranco an und erwartete, dass er zu ihr hielt.


  Er musterte sie kritisch und kam auf sie zu. "Du siehst sehr hübsch aus, Kelly."


  Das war untertrieben, denn er fand sie ungemein schön in dem Kleid.


  "Ah ja, du lehnst es also auch ab", stellte sie spöttisch fest, als er mit undurchdringlicher Miene vor ihr stehen blieb.


  "Nein, eigentlich nicht. Doch meine Mutter hat gedacht, du würdest eins der Kleider anziehen, die sie dir gekauft hat. Sie weiß am besten, was Frauen während der Schwangerschaft tragen. Auf ihren Geschmack kann man sich


  verlassen", antwortete er.


  Kelly war empört. Du liebe Zeit, ihr arroganter Mann und seine Mutter hatten es geschafft, dass sie sich immer mehr wie in einem Gefängnis vorkam. Zum Teufel mit ihnen, heute Abend werde ich mich amüsieren, und wenn es das


  Letzte ist, was ich hier tue, überlegte sie.


  "Zieh dich bitte um, Kelly", forderte er sie ruhig auf.


  "Nein."


  Er zog verblüfft eine Augenbraue hoch. "Wie bitte? Du weigerst dich?"


  Beinah hätte sie laut aufgelacht. "Richtig."


  Er packte sie am Arm. "Kelly, das ist doch albern. Geh nach oben und zieh dich um", forderte er sie noch einmal auf.


  "In den Outfits, die ich gestern bekommen habe, sehe ich wie ein Elefant aus.


  Ich bin erst im sechsten Monat schwanger, nicht im neunten", fuhr sie ihn an.


  Vor lauter Nervosität und Anspannung wuchs ihr Zorn. "Du kannst dich ja überzeugen."


  Gianfranco lächelte. "Ich verstehe. Es geht hier um weibliche Eitelkeit." Er zog die Worte in die Länge, und seine Stimme klang spöttisch.


  Sie hätte Gianfranco am liebsten geohrfeigt. Er war so verdammt arrogant und gönnerhaft. In dem Moment verkündete Aldo, die ersten Gäste seien


  eingetroffen. Kelly schwieg und war dann vollauf damit beschäftigt, die Gäste zu begrüßen.


  Es war bei weitem nicht so schlimm, wie sie befürchtet hatte. Gianfrancos Freunde wirkten auf sie längst nicht so einschüchternd wie seine Mutter und Schwägerin. Es waren Geschäftsfreunde und Leute aus der Umgebung. Als Judy und Carlo Bertoni eintrafen, freute Kelly sich sehr.


  Das Essen war ausgezeichnet, und man unterhielt sich auf Italienisch und


  Englisch. Carmela war die perfekte Gastgeberin.


  Als Kelly einen Moment allein war, entspannte sie sich. Gianfranco unterhielt sich am anderen Ende des Raums mit einigen männlichen Gästen.


  "Hast du es nicht faustdick hinter den Ohren?" fragte plötzlich Judy neben ihr und lachte. "Dein Freund war also Gianfranco Maldini. Was für eine


  Geschichte! Wie ist es eigentlich passiert?"


  Kelly erzählte ihr alles und fügte hinzu: "Irgendwie muss ich mich bei dir bedanken, denn du hast ihm auf der Silvesterparty verraten, dass ich schwanger bin. Deshalb hat er mich gesucht."


  Judy lächelte. "Ich möchte dir einen Rat geben. Gianfranco hat viele Freundinnen gehabt. Er kann oder will sich emotional nicht binden. Aber du bekommst sein Kind, und Italiener sind sehr kinderlieb. Mach das Beste aus der Ehe, und lass deinen Mann nicht aus den Augen."


  "Danke, Judy." Kelly rang sich ein Lächeln ab. Es hatte ihr gerade noch gefehlt, dass sie an die bewegte Vergangenheit ihres Mannes erinnert wurde.


  "Wir sind jedoch verheiratet und ..." Weiter kam sie nicht, denn in dem Moment stieß jemand sie an, und eine Flüssigkeit ergoss sich auf ihr Kleid.


  "Das tut mir Leid." Olivia stand vor Kelly. "Ich habe dich gar nicht gesehen.


  Das Kleid ist ruiniert. Wie ungeschickt. Jetzt musst du dich umziehen."


  Kelly begegnete Olivias boshaftem Blick. Sie konnte kaum glauben, dass die Frau so gehässig war. Sie wollte jedoch keine Szene machen. "Ja", sagte sie deshalb nur.


  Judy warf Olivia einen strengen Blick zu. "Ich begleite dich, Kelly. "


  Plötzlich stand Gianfranco neben Kelly. Er betrachtete den feuchten Fleck auf ihrem Kleid. "Wie ist das passiert?" fragte er.


  "Ach, es war nur ein Versehen. Reg dich nicht auf ", sagte Kelly und errötete.


  Olivia legte ihm die Hand auf den Arm und erklärte ihm etwas auf Italienisch.


  Die Leute neben ihnen lachten. Schließlich lächelte Gianfranco auch.


  "Das hat diese Hexe absichtlich getan, du musst auf der Hut sein", riet Judy ihr und ging mit ihr die Treppe hinauf.


  "Es war doch nur ein Versehen", behauptete Kelly noch einmal. Sie glaubte es jedoch selbst nicht. "So etwas kann passieren. "


  "Deinem Mann hat sie gerade etwas ganz anderes erzählt", antwortete Judy.


  "Sie hat sich darüber lustig gemacht, dass du an dem Maldini-Erben schwer zu tragen hättest und aus lauter Ungeschicklichkeit gestolpert seist. Was meinst du wohl, weshalb alle gelacht haben?"


  "Nein, das glaube ich nicht." Kelly war zutiefst verletzt.


  "Dann rate ich dir, so rasch wie möglich Italienisch zu lernen."


  Kelly zog das Kleid aus, ehe sie ins Badezimmer eilte und sich abwusch.


  "Ist das eure Wohnung?" fragte Judy, während sie durch die Suite wanderte und schließlich die Kleiderschränke öffnete.


  "Natürlich." Kelly gesellte sich zu ihr ins Ankleidezimmer und überlegte, was sie anziehen sollte.


  "Dann bist du in größeren Schwierigkeiten, als ich befürchtet habe", erklärte Judy. "Das hier ist nicht die Hauptwohnung der Casa Maldini. Das weißt du doch, oder?"


  "Nein." Kelly lächelte.


  "Vielleicht erinnerst du dich an den Bericht in der Zeitschrift, den ich dir gezeigt habe. Demnach befindet sich die luxuriöse Hauptwohnung in dem


  anderen Flügel."


  "Das ist Olivias Suite." Kelly zog eins der neuen Kleider aus dem Schrank. Es gefiel ihr überhaupt nicht, doch die anderen waren noch hässlicher.


  "Ah ja, dann hat die Witwe von Gianfrancos Bruder sich hier festgesetzt. Es tut mir Leid, Kelly, aber ich glaube, du musst dich wehren. Du bist wichtiger als Olivia und musst dich auch so verhalten, sonst macht sie mit dir, was sie will.


  "Judy, du bist richtig melodramatisch. "


  "Hör mal zu, Kelly", begann Judy und seufzte. "Schon lange sind Gerüchte im Umlauf über Olivia und Gianfranco. Es ist bekannt, dass Olivia keine Kinder bekommen kann. Sie war zehn Jahre mit seinem Bruder verheiratet und hat alles versucht. Wenn du nicht aufpasst, nimmt sie dir deinen Mann und dein Kind weg."


  "Du hast eine blühende Fantasie", erwiderte Kelly, während sie das Kleid hochhielt. Judys Worte verunsicherten sie jedoch.


  "O nein, das willst du doch nicht anziehen, oder?" Judy nahm es ihr aus der Hand. "Seit wann hast du so einen schlechten Geschmack?"


  "Carmela und Olivia haben mich zum Einkaufen mitgenommen und behauptet, solche Outfits würden die werdenden Mütter in ihren Kreisen tragen."


  "Nein, das ziehst du nicht an." Judy durchwühlte den Schrank und zog schließlich das Kaschmirkleid heraus, das Kelly an ihrem Hochzeitstag angehabt hatte. "Hier, das hat wenigstens Stil. Denk daran, was ich dir gesagt habe. Du bist viel zu gutgläubig."


  Während sie wenig später die Treppe hinuntergingen, fing die Musik wieder an zu spielen. Und als sie den großen Raum betraten, sah Kelly, dass Gianfranco mit Olivia tanzte.


  Carlo Bertoni erschien und legte den Arm um Judy. "Wo wart ihr?"


  "Ich habe der Dame des Hauses beim Umziehen geholfen", antwortete Judy.


  "Du siehst wunderschön aus, Kelly. Gianfranco kann sich glücklich schätzen."


  Carlo blickte Kelly lächelnd an.


  „Danke, Carlo." Sie rang sich ein Lächeln ab und blickte wieder in Gianfrancos Richtung. Olivia hatte ihm die Arme um den Nacken gelegt. Die beiden so intim tanzen zu sehen ließ Judys Bemerkungen sehr glaubhaft erscheinen.


  Sekundenlang schloss Kelly die Augen. Ihr wurde ganz übel, und sie konnte die Eifersucht, die in ihr aufstieg, kaum ertragen.


  Er liebt mich, wir sind verheiratet, sagte sie sich energisch und öffnete die Augen wieder. Doch sie konnte nicht vergessen, dass er sie nur geheiratet hatte, weil sie schwanger war. Plötzlich erblickte er sie, und sogleich leuchtete es in seinen Augen liebevoll auf. Er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. Kelly war beruhigt, alles war in Ordnung.


  Als Gianfranco Kelly in dem Kleid sah, das sie zur Trauung getragen hatte, stellte er wieder einmal fest, wie schön sie war. Ja, es war die richtige Entscheidung gewesen, sie zu heiraten. Er beglückwünschte sich und war stolz auf seine Frau. Sie war eine Dame durch und durch, und sein Leben hatte sich durch die Ehe nicht verändert. Es gefiel ihm, verheiratet zu sein. Seine Freunde waren von Kelly begeistert, und der Abend war ein großer Erfolg. Er wünschte sich jedoch, die Gäste würden sich bald verabschieden, denn er wollte mit Kelly allein sein.


  Die Musik machte eine Pause, und er löste sich von seiner Schwägerin, mit der er aus Höflichkeit getanzt hatte. Olivia legte ihm jedoch die Hand auf den Arm.


  Ungeduldig hörte er zu, was sie ihm zu sagen hatte. Als dann auch noch seine Mutter auf ihn einredete, zeigte er schon mehr Interesse. Schließlich runzelte er die Stirn.


  Kelly bemerkte es. Sie beobachtete ihn, während er sich den Weg durch die Menge bis zu ihr bahnte. Dann packte er sie am Arm und zog sie neben sich.


  "Du hast dich umgezogen", stellte er fest. "Natürlich siehst du wunderschön aus. Aber wäre es zu viel verlangt gewesen, wenn du eins der Kleider angezogen hättest, die meine Mutter für dich ausgesucht hat?" fragte er leise.


  "Ja", erwiderte sie rebellisch. Das Thema hatten sie schon behandelt, sie wollte sich nicht noch einmal damit auseinander setzen.


  "Tanz mit mir", forderte Gianfranco sie auf und zog sie an sich. "Lächle", bat er sie, während er sie mit auf die Tanzfläche nahm, und betrachtete ihre


  aufsässige Miene. "Sonst denken die Leute noch, wir würden uns streiten."


  "Du liebe Zeit, es würde doch niemand wagen, mit dir zu streiten, Gianfranco", entgegnete sie ironisch. Statt zu antworten, küsste er sie kurz und hart. Als Kelly seinen ihr so vertrauten Duft wahrnahm, hatte sie das Gefühl, in seinen Armen zu schmelzen. "Man beobachtet uns", sagte sie und errötete.


  "Na und? Ich bin der Herr in meinem Haus, und das solltest du nicht vergessen.


  Ich bin es nicht gewöhnt, dass die Frauen in meinem Leben mich dazu zwingen, mich um Kleiderfragen zu kümmern", erklärte er arrogant. "Das muss aufhören.


  Hast du mich verstanden?"


  Es klang wie eine Drohung. Instinktiv wich Kelly zurück und ließ beim Tanzen einen Schritt aus.


  "Olivia hat Recht, du bist heute Abend wirklich ungeschickt", stellte er fest.


  Judy hat nicht gelogen, schoss es ihr durch den Kopf. Zornig blickte Kelly ihn an. "Du bist ein ganz gemeiner Chauvi", fuhr sie ihn leise an.


  Wenn sie zornig oder erregt ist, leuchten ihre Augen in einem wunderbaren Blau, dachte Gianfranco. Er wollte jedoch nicht mit ihr streiten. "Reg dich nicht auf, Kelly. Ich verzeihe dir. Wahrscheinlich spielen deine Hormone verrückt."


  Kelly löste sich von ihm. In dem Moment hörte auch die Musik auf zu spielen.


  Aber ehe sie etwas sagen konnte, legte Carmela ihm die Hand auf den Arm.


  "Die Gäste möchten sich verabschieden, Gianfranco."


  Eine halbe Stunde später waren alle weg. Carmela war der Meinung, der


  Abend sei ein großer Erfolg gewesen, und schlug vor, dass sie sich noch auf einen Drink zusammensetzten. Kelly lehnte ab. Sie sagte Gute Nacht und ging in ihre Suite.


  Die unterschiedlichsten Emotionen stürzten auf sie ein. Sie liebte ihren Mann, aber er hatte offenbar mit Olivia über sie gelacht, wie er indirekt zugegeben hatte. Kelly konnte kaum glauben, dass er ihr gegenüber so gefühllos war. Sie kannte ihn jedoch noch nicht lange und auch nicht besonders gut, wie sie sich eingestand.


  Rasch zog sie sich aus und machte sich im Badezimmer für die Nacht zurecht, ehe sie das blaue Seidennachthemd überstreifte. Als sie ins Schlafzimmer kam, war Gianfranco da. Sie zögerte sekundenlang, ehe sie sich ins Bett legte.


  "Das war ein ziemlich überstürzter Abgang, Kelly", stellte er hart fest. "Es hätte dir nicht geschadet, dich noch auf einen Drink zu meiner Mutter zu


  setzen."


  "Das habe ich lieber dir überlassen. Dann konntet ihr euch wenigstens über mich kaputtlachen", fuhr sie ihn an.


  Er war dabei, sich auszuziehen, und hielt inne. "Was soll das heißen? Warum hast du so schlechte Laune?" Er betrachtete ihr blasses Gesicht.


  "Vielleicht gefällt es mir nicht, dass man mir vorschreiben will, was ich anziehen soll, und dass man mir befiehlt, mich umzuziehen."


  Gianfranco versteifte sich. "Vielleicht solltest du lernen, meiner Mutter gegenüber höflicher zu sein. Immerhin hat sie versucht, dir zu helfen."


  "Ich schlage vor, du lernst es, mir gegenüber höflicher zu sein, denn immerhin bin ich deine Frau“, entgegnete sie hitzig. "Deine Schwägerin hat mir absichtlich den Drink übers Kleid geschüttet und sich dann entschuldigt. Dir hat sie dann erzählt, ich sei gestolpert, und ihr habt euch köstlich amüsiert."


  Sie war es leid und hatte keine Lust, mit ihm zu diskutieren. Stattdessen sehnte sie sich danach, dass er sie in die Arme nahm und ihr seine Liebe versicherte.


  "Als Gastgeber hatte ich keine andere Wahl, als mit den anderen zu lachen", erklärte er mit eisiger Höflichkeit. "Du benimmst dich geradezu lächerlich, Kelly. Ich kenne Olivia viel besser als du. Sie würde nicht lügen."


  „Nein? Willst du damit andeuten, ich würde es tun?" fuhr sie ihn an.


  „Ja ... nein." Zum ersten Mal war ihr sonst so unerschütterlich wirkender Mann verunsichert. "Du hast dich sicher getäuscht. In deinem Zustand ist das normal."


  "Wenn du noch ein einziges Mal von meinem Zustand redest, werfe ich dich flach auf den Boden", rief sie hitzig aus.


  Er biss die Zähne zusammen. "Beherrsch dich, Kelly. Dein Zornausbruch ist nicht gut für das Baby."


  "Olivia ist dir offenbar wichtiger als ich. Die Frau bewohnt die Hauptsuite, obwohl ihr Mann schon drei Jahre tot ist. Vielleicht wartet sie ja auf dich, damit du den Platz ihres Mannes einnehmen kannst. Oder vielleicht hast du ihn schon eingenommen." Sie konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen.


  Gianfranco versteifte sich. In seinen Augen blitzte es so wütend auf, dass sie instinktiv zurückwich. Sie befürchtete, er würde handgreiflich werden. Ihr wurde klar, dass sie zu weit gegangen war.


  "Wenn du nicht mein Kind bekommen würdest, würde ich dir die


  Verleumdung nicht ungestraft durchgehen lassen. Olivia hat niemandem etwas getan, sie ist im Haus meiner Familie willkommen."


  So wütend hatte Kelly ihn noch nicht erlebt. Sein Blick war kühl, und das machte ihr Angst. Als er sie an den Schultern packte, erbebte sie. Er stand so dicht vor ihr, dass sie kaum zu atmen wagte. "Es tut mir Leid", entschuldigte sie sich leise. Seine Nähe bewirkte, dass sie wieder ganz in seinen Bann geriet.


  Er bemerkte ihren ängstlichen Blick und hielt sich zurück. Sie machte ihn zornig, zugleich bezauberte sie ihn aber auch. "Wer hat dir diesen Unsinn eingeredet?" fragte er und sah auf sie hinab.


  Panik breitete sich in ihr aus. "Niemand." Sie wagte nicht, ihn anzuschauen.


  "Vielleicht liegt es ja wirklich an meinen Hormonen", versuchte sie sich herauszureden. Sie schämte sich für die Verdächtigung, aber sie würde Judy nicht verraten. "Als Anna mich durch das Haus geführt hat, ist mir aufgefallen, dass Olivia ... " Sie verstummte.


  Gianfranco atmete erleichtert auf und zog sie an sich. Er konnte verstehen, dass sie Probleme mit ihren Hormonen hatte. "Ich hätte es dir wahrscheinlich viel früher erklären müssen. Olivia war nach dem Tod ihres Mannes Alfredo zutiefst erschüttert. Das waren wir natürlich auch. Aber sie hat einen Zusammenbruch erlitten und war ein Jahr lang krank. Sie ist immer noch nicht wieder gesund, obwohl sie sehr beherrscht und zuversichtlich wirkt. Sie gehört zur Familie, deshalb kümmern meine Mutter und ich uns um sie."


  Kelly kam sich ziemlich gemein vor. "Wie schrecklich für sie. Sie hatte Mitleid mit Olivia.


  „Ja, Liebes", sagte er sanft. "In gewisser Weise hast du jetzt alles, was ihr einmal gehört hat."


  Sie erbebte in seinen Armen. "Aber nicht dich."


  Er lachte in sich hinein und presste sie an sich. "Nein, nicht mich. Es gefällt mir jedoch, dass du eifersüchtig bist, Liebes." Er umfasste ihr Kinn und betrachtete ihr schönes Gesicht. "Doch du bist mit mir verheiratet und bekommst mein Kind, das wahrscheinlich der nächste Graf sein wird. Olivia hätte zu gern ein Kind gehabt, als Alfredo noch lebte, aber es hat nicht sein sollen. Versuch einfach, ihr gegenüber etwas nachsichtiger zu sein."


  Kelly nickte, und sogleich presste er seine Lippen auf ihre und küsste sie lange und sinnlich.


  Kelly bemühte sich wirklich, nachsichtig zu sein. Es war jedoch nicht leicht.


  Olivias verletzende Bemerkungen, wenn Gianfranco nicht in der Nähe war,


  ihre Andeutungen, sie und er seien ein Liebespaar, quälten Kelly sehr. Es führte dazu, dass sie schon bald kein Selbstvertrauen und keine Selbstachtung mehr hatte. Sie versuchte, mit Gianfranco darüber zu reden. Er nahm jedoch ihre Befürchtungen nicht ernst. Manchmal lachte er sie sogar verächtlich aus, was sie noch mehr verletzte. Danach küsste er sie dann wieder. Aber Sex war für Kelly nicht mehr genug. Sie brauchte die moralische Unterstützung ihres Mannes, die sie jedoch nicht erhielt. Deshalb zog sie sich immer mehr zurück.


  Irgendwann gab Kelly es auf, Olivia ihrem Mann gegenüber zu erwähnen. Da


  sie niemanden hatte, dem sie sich anvertrauen konnte, bemühte sie sich, mit ihren Zweifeln und Ängsten allein zurechtzukommen. Gianfranco betete sie


  geradezu an, wie er erklärte, er begehrte sie körperlich. Doch ihr seelischer Zustand interessierte ihn offenbar nicht. Er behandelte sie wie einen kostbaren Schatz. Wenn sie von Hoffnungslosigkeit überwältigt wurde, wanderte sie durch die kaum benutzten Räume des großen Hauses und gab sich ihrer Einsamkeit


  und ihrem Unglück hin und weinte, bis ihr übel wurde.


  Als Gianfranco zwei Wochen später erwähnte, dass er am nächsten Tag nach


  Amerika fliegen würde, wollte Kelly protestieren. Sie saßen im Wohnzimmer ihrer Privatsuite, und sie betrachtete ihn. Er war ungemein attraktiv und selbstherrlich. Ihr wurde klar, dass jeder Einwand sinnlos war. Er machte, was er wollte, er fragte nie nach ihren Wünschen, sondern teilte ihr nur mit, was er vorhatte. Von ihr erwartete er nichts anderes als Zustimmung. In den seltenen Momenten völliger Klarheit, wenn die trüben Gedanken sie nicht zu erdrücken schienen, fragte sie sich was aus der fröhlichen, selbstbewussten jungen Frau geworden war, die sie im vergangenen Sommer noch gewesen war. Doch


  Gianfranco brauchte sie nur zu umarmen und zu küssen, und alle anderen


  Gedanken waren wie ausgelöscht.


  Wenige Stunden nach Gianfrancos Abflug musste Carmela zu einer kranken


  Freundin nach Verona fahren. Kelly blieb mit Olivia allein.


  Beim Abendessen zeigte Olivia dann ihr wahres Gesicht. Sie griff Kelly an und erklärte, sie sei ein geldgieriges, kleines Nichts, Gianfranco interessiere sich nicht für sie, sondern nur für das Kind. Als Kelly etwas sagen wollte, warf Olivia ihr ein Glas Wein an den Kopf.


  Kelly eilte aus dem Raum. Sie überlegte, ob die Frau überhaupt noch normal war. Vielleicht waren all ihre Angriffe, Sticheleien und Behauptungen das Werk einer kranken Seele. Seltsamerweise beruhigte dieser Gedanke Kelly.


  Gianfranco war ihr Mann, und Olivia konnte sie nur dann verletzen, wenn sie, Kelly, es zuließ. Am besten wäre es, Olivia aus dem Weg zu gehen. Sogleich teilte sie Aldo mit, dass sie bis zu Gianfrancos Rückkehr in ihrer Suite essen würde.


  Am nächsten Morgen rief Gianfranco an. Nachdem Kelly ihm versichert hatte, es gehe ihr gut, wollte er seine Mutter sprechen. Kelly erzählte ihm, sie sei in Verona. Ihr war klar, dass er annahm, seine Mutter sei nur für einige Stunden weg. Sie klärte ihn über seinen Irrtum nicht auf, denn sie wollte die gute Stimmung nicht trüben.


  Erleichtert seufzte sie auf, als Olivia am nächsten Nachmittag nach Rom fuhr.


  Um ihre Depressionen, die bestimmt nicht gut für ihr Kind waren, zu


  überwinden, unternahm sie lange Spaziergänge und erforschte die Umgebung.


  Einmal machte sie Rast in einem kleinen Restaurant im nahe gelegenen Dorf, um ein Glas Orangensaft zu trinken. Langsam kehrte auch ihr Selbstvertrauen zurück. Sie wagte es sogar, den großen Wagen zu benutzen, den Gianfranco ihr zur Verfügung gestellt hatte, und fuhr zum Einkaufen. Meist begleitete Anna sie.


  Zehn Tage später kam ihre Schwiegermutter zurück und entschuldigte sich für die lange Abwesenheit. Und zwei Tage nach ihr war auch Olivia wieder da.


  Als Gianfranco am nächsten Tag zurückkehrte, beobachtete Kelly ihn, wie er aus seinem Sportwagen stieg. In der schwarzen Lederjacke, dem schwarzen


  Pullover und den beinah provozierend engen Jeans erinnerte er sie an den


  Gianni, als den sie ihn kennen gelernt hatte. Ihr Herz floss übler vor Liebe. Sie sah an sich hinunter und seufzte. Es ließ sich nicht mehr verbergen, dass sie im siebten Monat schwanger war. Dennoch wusste sie, dass sie in der schwarzen Hose und der weiten roten Bluse gut aussah.


  Als er kurz darauf in die Suite kam, lächelten sie sich an. Dann eilte er auf sie zu, umarmte und küsste sie so ungestüm und leidenschaftlich, dass sich all ihre Zweifel auflösten.


  In den folgenden zwei Nächten liebten sie sich immer wieder. Kelly schöpfte neue Hoffnung. Auch wenn er tagsüber viel zu tun hatte, gehörte er nachts ihr.


  Am dritten Abend zog Kelly sich eine elegante schwarze Hose und ein langes, weites Top mit wertvoller Stickerei an. Sie sah fantastisch aus, und so fühlte sie sich auch. Zuversichtlich ging sie die Treppe hinunter in die Eingangshalle und summte eine Melodie.


  Normalerweise zog Gianfranco sich vor ihr um und ging nach unten, um einen Whisky vor dem Abendessen zu trinken. An diesem Abend hatten sie sich


  jedoch erst noch unter der Dusche geliebt. Deshalb hatte Kelly auch so gute Laune.


  Olivia stand in der Eingangshalle.


  "Hallo, Olivia ", begrüßte Kelly sie und lächelte höflich.


  "Das Lächeln wird dir bald vergehen", antwortete Olivia spöttisch und schwebte vor Kelly in das Esszimmer.


  Kellys neu gewonnenes Selbstbewusstsein bekam einen Knacks und schwand


  während des Essens beinah völlig. Es kam keine vernünftige Unterhaltung


  zustande, und Gianfranco saß schweigend und mit finsterer Miene da. Kelly war froh, als das Essen endlich zu Ende war. Sie entschuldigte sich und verließ als Erste den Raum.


  "Moment, Kelly." Gianfranco packte sie am Arm. "Komm bitte mit. Wir müssen reden."


  „Ja, das stimmt", erwiderte sie. "Was, zum Teufel, ist eigentlich los?" fragte sie und folgte ihm in sein Arbeitszimmer.


  Er blieb an dem Schreibtisch stehen und drehte sich zu ihr um. Dann


  betrachtete er sie. Das seidenweiche silberblonde Haar fiel ihr über die


  Schultern, und sie sah ihn mit ihren blauen Augen unschuldig an. Er begehrte sie wie keine andere Frau zuvor, doch sie musste begreifen, dass sie sich an


  bestimmte Regeln zu halten hatte. Er war ein sehr beschäftigter Mann, er leitete ein Firmenimperium und musste sich um die Ländereien kümmern. Deshalb


  musste sein Privatleben wie am Schnürchen funktionieren.


  "Sag doch, was los ist", forderte sie ihn auf und blickte ihn an.


  Er kniff die Augen zusammen und deutete ein Lächeln an. "Kelly, als meine Frau wirst du in der Öffentlichkeit sehr beachtet. Es gibt gewisse Dinge, die nicht akzeptabel sind."


  Sie runzelte die Stirn. Sollte das ein Scherz sein?


  8. KAPITEL


  "Man hat mir berichtet, dass du während meiner Abwesenheit im Dorf in einem Restaurant warst", erklärte Gianfranco.


  "Na und? Ich war müde und wollte etwas trinken." Kelly verstand überhaupt nichts mehr.


  "Das gehört sich nicht für meine Frau. Und du solltest auch nicht in Begleitung einer Hausangestellten durch die Gegend fahren. Meine Mutter oder Olivia


  würden so etwas nie tun. Sie waren entsetzt, als sie es erfahren haben. Ich kann nicht immer hier sein und wäre dir dankbar, du würdest auf ihren Rat hören.


  Olivia hat mir versichert, sie hätte dir klarzumachen versucht, wie du dich als meine Frau zu benehmen hast. Sie hat dich mehr als einmal ermahnt. Aber du hast sie ignoriert."


  Jetzt begriff sie, was Olivia mit ihrer Bemerkung gemeint hatte. "Das ist wirklich interessant! Deine Mutter war beinah die ganze Zeit weg, und Olivia ist einen Tag nach ihr nach Rom gefahren. Sie hat mich am ersten Tag deiner


  Abwesenheit beschimpft, sonst hat sie mit mir kein Wort geredet."


  "Unsinn." Er verschränkte die Arme über der Brust und sah Kelly streng an.


  "Ich habe sie gebeten, sich um dich zu kümmern."


  "Du gemeiner, arroganter, großspuriger Kerl", fuhr sie ihn an und stützte die Hände in die Hüften. "Du hörst dich an, als würdest du ein Kind abkanzeln." Sie schüttelte heftig den Kopf, und ihr langes Haar flog ihr ums Gesicht.


  "Kein Kind, Kelly, sondern dich." Er lächelte kühl. "Du benimmst dich manchmal sehr kindisch."


  "Ah ja? Und du neigst dazu, so zu tun, als wärst du ein Halbgott oder dergleichen", entgegnete sie ironisch.


  Er lehnte sich an den Schreibtisch und schob die Hände in die Taschen. "Ich will nicht behaupten, dass du lügst. Aber du übertreibst gern. Ich habe dich jeden Tag angerufen. Doch nicht ein einziges Mal hast du erwähnt, du seist allein. Seltsam, nicht wahr?" Er zog spöttisch eine Augenbraue hoch.


  Das brauche ich mir nicht anzuhören, schoss es ihr durch den Kopf. "Bei weitem nicht so seltsam wie die Tatsache, dass ich einen Mann habe, der mir kein Wort glaubt", erwiderte sie verbittert und wirbelte herum. Mit Tränen in den Augen eilte sie aus dem Raum. Nichts hatte sich geändert.


  Um Mitternacht lag Kelly im Bett und wartete angespannt auf Gianfranco. Sie hörte ihn duschen, dann war alles still. Schließlich wurde die Schlafzimmertür geöffnet und wieder zugemacht. Voller Verlangen und entsetzt zugleich


  beobachtete sie ihn. Völlig nackt kam er auf das Bett zu, wie sie im


  Mondschein, der durch das Fenster drang, bemerkte. Er war ein wunderbarer Liebhaber. Doch das war nicht mehr genug. Zu einer Ehe gehörte mehr als Sex.


  Sie wollte es ihm sagen, aber in dem Moment legte er sich neben sie und


  verschloss ihre Lippen mit einem zärtlichen Kuss.


  "Entschuldige, Kelly." Er nahm sie in die Arme. "Meine Mutter hat bestätigt, dass du Recht hast. Verzeih mir." Er streifte ihr rasch das Nachthemd ab.


  Als sie seinen nackten Körper an ihrem spürte, seufzte sie und verzieh ihm. Er liebte sie so zärtlich, dass sie ganz gerührt war. Erst danach stiegen wieder Zweifel in ihr auf. Gianfranco glaubte seiner Mutter und Olivia, doch seiner eigenen Frau nicht. Kelly war zutiefst verletzt und konnte lange nicht


  einschlafen.


  "Guten Morgen, Liebes."


  Sie riss die Augen auf und erblickte Gianfranco. Er stand neben dem Bett und sah in dem eleganten anthrazitgrauen Anzug sehr attraktiv und wie der


  dynamische Geschäftsmann aus, der er auch war. Sie reckte und streckte sich und lächelte ihn an.


  "Es tut mir Leid, dass ich dich geweckt habe, aber ich fahre gleich nach Rom.


  Wahrscheinlich bleibe ich ein oder zwei Nächte dort. Ich wollte dich zum


  Abschied küssen." Er lächelte sie so liebevoll an, dass sie Herzklopfen bekam.


  "Ich hoffe, du vermisst mich. Heute Abend rufe ich dich an." Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie lange und besitzergreifend.


  Sie war von dem Kuss wie betäubt, und Gianfranco war weg, ehe sie


  protestieren konnte.


  Nichts hat sich geändert, überlegte Kelly am nächsten Morgen traurig, während sie ziellos durch die große Eingangshalle ging.


  In dem Moment rief Aldo sie ans Telefon. Es war Judy Bertoni. Kelly freute sich, eine ihr vertraute Stimme zu hören. Als Judy vorschlug, Kelly solle zu ihr nach Desenzano zum Mittagessen und zu einem Einkaufsbummel kommen,


  sagte sie sogleich zu.


  Kelly informierte Carmela. Zwei Stunden später war Kelly in Desenzano und nicht mehr ganz so deprimiert wie zuvor. Judy begrüßte sie herzlich. Abends um sieben fuhr sie gut gelaunt zurück. Sie hatte für das Baby sehr viel und für sich auch einiges eingekauft.


  Plötzlich schoss ein anderes Auto geradewegs auf sie zu. Sie sah die


  Scheinwerfer, riss das Steuer herum und trat auf die Bremse. Der Sicherheitsgurt schnitt wie ein Messer in ihren Bauch, er verhinderte jedoch, dass sie an die Windschutzscheibe prallte. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, während sie sich umsah. Das andere Auto war verschwunden. Sie zitterte am ganzen Körper. Erst nach mehreren Minuten hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie weiterfahren konnte.


  Als sie in der Casa Maldini ankam, fühlte sie sich ganz elend. Sie bat Aldo, die Tragetaschen aus dem Wagen zu holen, und begab sich sogleich in ihre Suite.


  Im Badezimmer bestätigten sich ihre schlimmsten Befürchtungen: Sie hatte


  Blutungen.


  Langsam ging sie ins Schlafzimmer. In dem Moment kam Anna herein, und


  Kelly erklärte ihr, sie brauche den Arzt. Dann war innerhalb weniger Sekunden Carmela bei ihr und half ihr beim Ausziehen.


  Die nächsten Stunden kamen ihr wie ein Albtraum vor. Dr. Credo traf ein.


  Nachdem er Kelly untersucht hatte, entschied er, sie könne zu Hause bleiben.


  Dem Baby war nichts passiert. Er wollte jedoch jedes Risiko ausschließen und verordnete Kelly eine Woche Bettruhe.


  "Warum bist du so impulsiv?" weckte Gianfrancos Stimme Kelly aus dem Schlaf.


  Sie öffnete die Augen. Er stand neben dem Bett. Sein Haar war zerzaust, und in seinen Augen blitzte es zornig auf. Er trug einen dunklen Anzug. Der oberste Knopf des weißen Seidenhemds war geöffnet, und er hatte die Krawatte gelöst.


  "Du bist zurück?" fragte sie, weil ihr nichts Besseres einfiel.


  "Natürlich. Ich habe eine wichtige Konferenz abgebrochen und bin mit dem Hubschrauber gekommen. Was hätte ich denn deiner Meinung sonst tun sollen, nachdem man mich informiert hatte, du seist beinah in den Graben gefahren und hättest dabei dich und das Baby umbringen können? Bist du verrückt oder nur dumm? Weshalb, zum Teufel, musstest du nach Desenzano fahren, obwohl


  Olivia dich aufgefordert hatte, es nicht zu tun?"


  Seine Stimme klang wie Maschinengewehrfeuer in Kellys Ohren. Sie schloss


  die Augen und war den Tränen nahe. Schon wieder Olivia. Warum überrascht


  mich das nicht? überlegte Kelly. Dieses Mal würde sie sich nicht wehren, denn sie brauchte ihre ganze Energie für ihr Baby. Wahrscheinlich musste sie sich damit abfinden, dass Gianfranco völlig unsensibel war. Er wütete wie ein Stier.


  "Verdammt, sieh mich an, wenn ich mit dir rede!“


  Kelly hielt die Decke mit beiden Händen fest und öffnete die Augen. Sie ließ den Tränen freien Lauf.


  Gianfranco wurde ganz still. Warum schreie ich sie so an? fragte er sich. Es brach ihm beinah das Herz, sie weinen zu sehen. "Kelly", begann er zerknirscht.


  In dem Moment kam Carmela herein. "Was ist denn hier los? Wirklich,


  Gianfranco, du schreist so laut herum, dass das Personal dich hören kann." Sie warf ihrem Sohn einen zornigen Blick zu und setzte sich auf das Bett. Dann strich sie Kelly das Haar aus der Stirn. "Beachte ihn nicht, mein Kind. Er weiß offenbar nicht, was er tut."


  Kelly war so verblüfft über ihre Schwiegermutter, dass sie kein Wort


  herausbrachte.


  "Du musst schlafen, wie es der Arzt angeordnet hat. Keine Angst, bald geht es dir wieder gut. Mit dem Baby ist alles in Ordnung", tröstete Carmela sie. Dann stand sie auf und packte ihren Sohn ärgerlich am Arm. "Du kommst mit und beruhigst dich erst einmal.“


  Sekundenlang zögerte Gianfranco. Er sah Kelly an, doch sie wich seinem Blick aus. Schließlich verließ er den Raum.


  Der Schock über den Unfall und die Erkenntnis, dass sie ihr Baby hätte


  verlieren können, bewirkten eine Veränderung bei Kelly. Als Gianfranco am nächsten Morgen hereinkam, hörte sie sich seine Entschuldigung an. Sie hielt es sogar für möglich, dass seine Behauptung, er habe sie nur aus lauter Angst und Sorge angeschrieen, stimmte. Doch sie wollte sich nicht mehr aufregen. Der Arzt hatte erklärt, sie müsse Stress und Aufregungen vermeiden und viel Ruhe haben.


  Gianfranco umarmte und küsste sie, und sie reagierte wie immer, jedoch mit einer gewissen Zurückhaltung. Er erzählte ihr, der Arzt habe ihm geraten, auf Sex zu verzichten. Sie protestierte nicht, als Gianfranco beschloss, in dem anderen Zimmer zu schlafen, um sie nicht zu stören.


  Sie verfiel in Lethargie und wollte nur noch schlafen und das Beste für ihr Kind tun. Gianfranco behandelte sie überaus freundlich. Er führte sie zum Essen mit Freunden aus, und er sorgte dafür, dass es ihr gut ging, wenn er zu Hause war. Oft war er jedoch. geschäftlich in Rom, und er flog nach Australien.


  Olivias gehässige Bemerkungen regten Kelly nicht mehr auf. Ihr Baby war ihr wichtiger als die Eifersüchteleien von Gianfrancos verwitweter Schwägerin.


  Als Kelly Gianfranco eines Abends in Rom anrief, meldete Olivia sich am


  Telefon. Sogleich erklärte er Kelly, Olivia sei zum Einkaufen in der Stadt, und es sei ganz normal, dass sie im Apartment der Familie übernachte.


  "Natürlich", erwiderte Kelly nur.


  Vor Ostern erwachte sie endlich aus ihrer Lethargie. Die Sonne schien, es war Frühling, und sie war im achten Monat schwanger. Kelly zog das


  Baumwollkleid an, das Carmela ihr gekauft hatte. Als sie sich im Spiegel


  betrachtete, verzog sie das Gesicht. Es schien eine Ewigkeit her zu sein, dass sie sich über das Kleid beschwert hatte. Jetzt sah sie sogar gut darin aus, denn es war nicht mehr zu weit.


  "Liebes, bist du fertig?" Gianfranco kam herein und blieb reglos stehen.


  Kelly lächelte, und er hatte das Gefühl, sie sei noch schöner geworden. Mit dem silberblonden Haar, das ihr über die Schultern, fiel, und in dem hübschen Kleid erinnerte sie ihn an ein Gemälde von Gainsborough. Er musste sich sehr beherrschen, sie nicht zu berühren. Er begehrte sie viel zu sehr und arbeitete wie ein Besessener, um nach der Geburt mehr Zeit für sie und das Kind zu haben.


  Er ermahnte sich, vernünftig zu sein, durchquerte den Raum und umarmte


  Kelly. Sie blickte ihn lächelnd an, und er küsste sie flüchtig auf die Lippen.


  Mehr erlaubte er sich nicht, weil er dann für nichts mehr garantieren konnte.


  "Komm, wir gehen nach unten zum Essen."


  Sie entspannte sich in seinem Arm, während sich das altvertraute Glücksgefühl in ihr ausbreitete.


  „Bald ist es so weit. Ich kann es kaum erwarten", sagte er und streichelte ihren Bauch mit der freien Hand. Kelly erbebte und fühlte sich von ihm geliebt.


  Das Abendessen verlief in angenehmer Atmosphäre. Carmela machte Kelly


  Komplimente über ihr Aussehen, und ihre Stimmung hellte sich noch mehr auf.


  Doch plötzlich wurde alles wieder anders.


  "Die ganze römische Gesellschaft versammelt sich zu dem Galaabend. Es ist bei uns Tradition, daran teilzunehmen, und wir werden in Rom übernachten", sagte Carmela.


  "Das klingt gut." Kelly lächelte. "Ich freue mich darauf."


  Zu ihrem Entsetzen erklärte Gianfranco ihr jedoch, warum er unbedingt dabei sein und sie zu Hause bleiben müsse. In ihrem Zustand sei eine so lange Fahrt zu riskant. Man bleibe ja nur eine Nacht weg, und Anna und das gesamte Personal hätten die Anweisung erhalten, sich um sie, Kelly, zu kümmern.


  Kelly konnte es nicht glauben. Er wollte das nächste Wochenende in Rom


  verbringen. Dabei hatte sie am Samstag Geburtstag.


  Olivia lächelte Gianfranco an. "Wenn Kelly nicht gern allein ist, leiste ich ihr Gesellschaft", bot sie an.


  "Das ist nett von dir." Er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Es ist jedoch nicht nötig, oder, Kelly?" fragte er sie und sah sie an.


  "Nein, ich komme gut zurecht mit Anna." Anna mochte sie wenigstens. Kelly war sich nicht mehr sicher, ob irgendjemand der hier Versammelten sie wirklich gern hatte.


  Plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr sich ihr Leben verändert hatte, seit sie mit Gianfranco verheiratet war. Sie hatte beinah allem zugestimmt, was er wollte. Er hingegen hatte keine Kompromisse gemacht. Er flog ins Ausland und war oft in Rom. Es gefiel ihr nicht, was da passiert war. Ihr Selbstbewusstsein schwand immer mehr. Ohne Murren hatte sie die getrennten Schlafzimmer


  akzeptiert, weil er behauptet hatte, es sei besser für sie. Wie oft war sie nachts allein in dem riesigen Bett aufgewacht und hatte Angst vor der Geburt


  bekommen? In solchen Stunden hätte sie Gianfranco ganz besonders dringend gebraucht. Es musste wirklich nicht immer Sex sein.


  Sie erinnerte sich daran, wie unersättlich er in den ersten Wochen ihrer Ehe gewesen war. "Er kann oder will sich emotional nicht binden. Mach das Beste aus der Ehe, und lass deinen Mann nicht aus den Augen", hatte Judy ihr geraten.


  Vielleicht hätte ich auf sie hören sollen, überlegte Kelly.


  Nachdenklich betrachtete sie Gianfrancos markantes Profil. Er saß neben ihr am Esstisch und wirkte sehr selbstbewusst, aber auch müde. War er ihr etwa untreu? Unendlich viele Zweifel stürzten auf sie ein.


  "Bist du sicher?" fragte er und kniff die Augen zusammen.


  Sie rang sich ein Lächeln ab. "Absolut", erwiderte sie, während sie die Hand auf seine legte. "Wenn ihr mich bitte jetzt entschuldigt? Ich bin müde." Sie schob den Stuhl zurück und zuckte zusammen, als Gianfranco aufsprang und sie am Arm packte, um ihr zu helfen.


  Er bestand darauf, sie auf ihr Zimmer zu begleiten. Viel lieber wäre sie allein gewesen, denn sie brauchte Abstand, um die Gedanken zu ordnen. Als er ihr beim Ausziehen half und ihr das Seidennachthemd überstreifte, leuchtete es in seinen Augen voller Verlangen auf. Er legte ihr liebevoll die Hand auf den Bauch.


  Während der letzten Wochen hatte sie absichtlich nicht darüber nachgedacht, wie es sich anfühlte, in seinen Armen zu liegen und sich ihrem


  leidenschaftlichen Begehren hinzugeben. Doch ausgerechnet jetzt, in einem völlig unpassenden Moment, überlief es sie heiß, und sie erbebte. Bestimmt erinnert er sich an meinen Geburtstag, er ist nicht so gefühllos, ihn zu vergessen, redete sie sich ein.


  „Ich weiß, Kelly", sagte er leise, und umarmte sie. Dann küsste er sie sanft. "Es dauert nicht mehr lange." Er nahm ihre Hand und führte sie an seinem Körper hinunter, damit sie spürte, wie erregt er war. "Für mich ist es noch viel schlimmer, das kann ich dir versichern. So bald wie möglich mache ich mit dir einen langen Urlaub."


  Er begehrte sie und liebte sie. Das musste so sein, etwas anderes würde sie nicht ertragen können. "Es ist nicht nötig, dass wir beide leiden", erwiderte sie und öffnete mit ihren schlanken Fingern seine Hose.


  "Nein, das ist nicht fair. Ich kann nichts für dich tun. Das hat der Arzt ausdrücklich verboten."


  Kelly lächelte nur. Sie hatte Herzklopfen, und schon bald sagte Gianfranco nur noch Ja.


  In der Nacht schlief sie tief und fest. Sie war überzeugt, dass Gianfranco sie liebte.


  Als er am nächsten Morgen wegfuhr, blickte sie hinter ihm her. Dann ging sie mit Tränen in den Augen in ihr Schlafzimmer und weinte bitterlich. Es war ihr Geburtstag, und sie hatte wirklich geglaubt, Gianfranco würde sich daran


  erinnern und bei ihr bleiben. Aber sie hatte sich getäuscht.


  Obwohl das Haus voller Angestellter war, hatte sie sich noch nie in ihrem Leben so allein gefühlt. Sie weinte so lange, bis sie keine Tränen mehr hatte.


  Plötzlich bekam sie Schmerzen. Sie rieb sich die verweinten Augen. Solche Aufregungen waren für das Baby offenbar nicht gut.


  Um zehn Uhr abends musste Kelly handeln. Sie hatte versucht, so zu tun, als wäre alles in Ordnung. Das war es jedoch nicht. Die Wehen hatten eingesetzt.


  Aldo fuhr sie nach Verona ins Krankenhaus, und Anna begleitete sie. Dafür war Kelly ihr sehr dankbar. Anna blieb bei ihr und hielt ihre Hand, als sie die Schmerzen kaum noch ertragen konnte. Um fünf vor eins in der Nacht brachte Kelly ein gesundes Mädchen mit dichtem rötlichem Haar zur Welt. Als sie


  voller Euphorie ihr Kind in den Armen hielt, hätte sie Gianfranco beinah


  verzeihen können, dass er nicht bei ihr gewesen war, als sie ihn am dringendsten gebraucht hätte.


  Später wurde Kelly durch leise Stimmen geweckt, und sie öffnete die Augen.


  Verschlafen sah sie sich um, Sie lag in einem Einzelzimmer auf der Privatstation des Krankenhauses. Sogleich erinnerte sie sich an alles und warf einen Blick auf das Kinderbettchen.


  Und dann sah sie Gianfranco. Er hatte noch seinen Abendanzug an und wirkte sehr ernst. Seine Mutter stand neben ihm. Er konzentrierte sich jedoch auf das Baby.


  Endlich ist er gekommen, dachte Kelly voller Liebe und Stolz. Sie wollte etwas sagen, damit er merkte, dass sie wach war.


  "Es hat rötliche Haare", stellte in dem Moment Gianfranco verblüfft fest.


  "Es ist ein Mädchen und kein Neutrum", korrigierte Kelly ihn rebellisch und richtete sich auf.


  "Kelly, Liebes!" In seinen Augen leuchtete es auf. Sogleich war er neben ihr und nahm sie in die Arme.


  "Sie ist wunderbar, ein perfektes kleines Mädchen. Danke. Ich kann mit Worten gar nicht ausdrücken, wie Leid es mir tut, dass ich nicht bei dir war." Er setzte sich aufs Bett, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und bedeckte ihre Augen, ihre Nase und schließlich ihre Lippen mit vielen zärtlichen Küssen. Er löste sich erst wieder von ihr, als seine Mutter hüstelte.


  "Herzlichen Glückwunsch, Kelly. Sie ist wirklich perfekt. Ich lasse euch jetzt lieber allein." Carmela beugte sich zu Kellys Überraschung zu ihr hinunter und küsste sie auf die Wange, ehe sie den Raum verließ.


  "Es ist dir doch egal, dass wir keinen Jungen bekommen haben, oder?" fragte Kelly, während Gianfranco aufstand und das Baby aufmerksam betrachtete.


  "Natürlich ist es mir egal." Er drehte sich zu ihr um und lächelte stolz. "Das nächste Mal wird es dann ein Junge."


  Ehe Kelly über die Bemerkung nachdenken konnte, kam der Arzt herein. "Wie geht es der jungen Mutter?" Dr. Credo fühlte ihren Puls am Handgelenk.


  „Gut." Sie lächelte ihn an.


  „Das freut mich. Wir haben uns Sorgen gemacht, weil Sie eigentlich erst in drei Wochen so weit gewesen wären. Aber mit dem Baby ist alles in Ordnung.


  Sie haben jedoch viel Blut verloren, und wir möchten Sie eine Woche lang hier behalten." Er ließ ihr Handgelenk los, nahm Gianfranco am Arm und unterhielt sich leise mit ihm.


  Gianfranco stand angespannt da, und sein Gesicht war unter der Bräune ganz blass, während er dem Arzt zuhörte. Schließlich blickte er Kelly mit großen Augen an. Er sieht nicht so aus, als wäre er begeistert darüber, Vater geworden zu sein, sondern er scheint schockiert zu sein, dachte Kelly. In dem Moment legte ihr die Krankenschwester das Kind in den Arm, und alles andere wurde unwichtig.


  Ehrfürchtig betrachtete sie das niedliche Gesichtchen und das rötliche Haar, während ihr Herz vor Liebe überfloss. Sie drückte ihr Baby an sich und küsste es auf die Wange. "Anna", sagte sie leise, ehe die Krankenschwester ihr half der Kleinen die Brust zu geben.


  Als sie dann mit Gianfranco wieder allein war, kam er langsam ans Bett


  zurück. Er kniff die Augen zusammen. Die Kehle war ihm wie zugeschnürt, und er kämpfte mit den Tränen.


  "Sieh mal, Gianfranco, sie trinkt." Kelly wollte diesen herrlichen Augenblick mit ihm teilen. "Ist sie nicht wunderbar?"


  Er versuchte nicht mehr, seine Gefühle zu verbergen. „Ja, ihr beide seid


  wunderbar", antwortete er rau. Dann setzte er sich neben sie aufs Bett und streichelte sanft die Wange des Babys und Kellys Brust.


  Dafür, dass es Mutter und Kind gut ging, war er sehr dankbar. Es war nicht sein Verdienst, und zum ersten Mal in seinem Leben kam er sich klein und


  erbärmlich vor. Das, was der Arzt ihm mitgeteilt hatte, erschütterte ihn zutiefst.


  Er hatte nicht gewusst, dass Kellys Mutter bei der Geburt ihres zweiten Kindes gestorben war. Aber er hatte sie ja auch nie nach ihrer Mutter gefragt. Der Arzt hatte es von Kelly erfahren. Er hatte ihm versichert, so etwas sei nicht erblich.


  Dennoch fühlte Gianfranco sich nicht besser.


  "Möchtest du sie mal halten?" fragte Kelly, während sie das Nachthemd über ihre Brust zog. Sie musste lachen, als sie seine Unsicherheit spürte.


  "Keine Angst, sie beißt nicht“, sagte sie.


  Behutsam nahm Gianfranco ihr das Baby aus dem Arm. Es war ein schöner


  Anblick, wie der dunkelhaarige, breitschultrige Vater sein winziges Töchterchen im Arm hielt und es mit liebevoller Miene betrachtete.


  "Sie hat dasselbe Haar wie mein Vater, aber die Augen hat sie von dir", erklärte Kelly. "Ich würde sie gern Anna Louise nennen. Du hattest den Namen für einen Jungen ausgesucht, und ich durfte einen für ein Mädchen aussuchen.


  Sie soll so heißen, weil Anna mir eine gute Freundin war und mir vergangene Nacht sehr geholfen hat. Louise hieß meine Mutter."


  „Ja, nennen wir sie Anna Louise", antwortete Gianfranco ruhig. Er konnte nichts dagegen haben, dass seine Tochter nach der Hausangestellten genannt wurde, die die einzige Freundin war, die Kelly seit ihrer Hochzeit hatte. Er war in der Nacht auf einer großen Party gewesen, als Kelly ihn gebraucht hätte. Mit seinen einunddreißig Jahren hatte er sich noch nie so unzulänglich gefühlt. Es war für ihn eine ganz neue Erfahrung. Insgeheim schwor er sich, dass ab sofort seine Frau und sein Kind das Wichtigste in seinem Leben sein würden.


  Die Krankenschwester kam herein und nahm Gianfranco das Baby ab, um es


  ins Kinderbettchen zu legen. "Sie sollten jetzt schlafen, Signora Maldini", sagte sie.


  "Ja." Kelly seufzte. "Ich bin auch müde." Sie schloss die Augen und lächelte, als Gianfranco ihre Lippen federleicht berührte. Wenig später schlief sie ein.


  Nach drei Stunden wurde sie wach. Die ersten Blumensträuße wurden


  gebracht. Und am Abend waren auf der Station keine Vasen mehr aufzutreiben.


  Von Gianfranco erhielt sie zwölf rote Rosen. Das Hauspersonal und Gianfrancos Freunde und Bekannte schickten Blumen und Glückwünsche.


  Es war die beste Woche ihres Lebens. Gianfranco besuchte sie morgens und


  abends und schenkte ihr ein kostbares Diamantarmband. Eines Morgens brachte er Anna mit, worüber Kelly sich sehr freute. Dass er an einem anderen Tag Olivia mitbrachte, gefiel ihr jedoch überhaupt nicht. Während Gianfranco kurz mit der Krankenschwester sprach, sagte Olivia gehässig: "Noch nicht einmal das hast du richtig hingekriegt. Wir haben uns einen Jungen gewünscht."


  Kelly ignorierte die Bemerkung. Sie war viel zu glücklich. Dann besuchte auch Judy Bertoni sie und erzählte, sie sei wieder schwanger. Die beiden Frauen vereinbarten einen Einkaufsbummel, sobald Kelly sich erholt hatte.


  Am folgenden Samstag kam Gianfranco vormittags hereinspaziert. Er sah


  fantastisch aus in der beigefarbenen Hose und dem dunklen Hemd.


  "Bist du fertig, Kelly?" fragte er.


  "Ja." Sie stand auf. Ihr kribbelte die Haut, als er ihr in die Augen sah. "Aber ich weiß nicht, ob ich das Kleid überhaupt tragen kann." Plötzlich war sie seltsam nervös. Judy hatte ihr das grüne Seidenkleid gebracht. Unter Gianfrancos


  kritischem Blick kam es ihr zu kurz und zu eng vor.


  Mit einem großen Schritt war er neben ihr. Er legte ihr den Arm um die Taille und lächelte Kelly an. "Du siehst perfekt aus", sagte er leise und küsste sie.


  Sie bekam Herzklopfen und gestand sich schockiert ein, dass sie erregt war.


  Dabei hatte sie gerade erst ein Baby bekommen. Irgendwie hatte sie gedacht, Sex sei dann eine Zeit lang nicht mehr so wichtig.


  "Komm mit, alles ist für dich und unsere, Tochter bereit. Ich habe eine Überraschung für dich, Kelly. Doch erst muss ich dich abmelden."


  Die Entlassungsformalitäten dauerten seltsamerweise ziemlich lange.


  Jedenfalls hatte Kelly das Gefühl. Als er dann zu ihr zurückkam, wirkte seine Miene finster.


  "Ist alles in Ordnung?" fragte sie besorgt.


  "Ja." Ein Muskel zuckte an seinem Kinn.


  Unterwegs redeten sie kaum miteinander. Nachdem er den Wagen vor der Casa Maldini abgestellt hatte, half er Kelly schweigend beim Aussteigen.


  Im Haus wurden sie von Carmela, Olivia und dem Personal begrüßt. Alle


  waren von dem Baby begeistert. Schließlich nahm er die Babytrage in die eine Hand und packte Kelly mit der anderen am Arm. "Ich bringe euch nach oben."


  Wenige Minuten später stand sie mitten in einem Kinderzimmer, in dem alles vorhanden war, was ein Baby brauchte oder sich wünschte. Überraschend


  geschickt legte Gianfranco die Kleine in das Kinderbettchen. Als er sich


  aufrichtete, wies er auf eine der beiden Türen. "Dort befindet sich das Schlafzimmer mit angrenzendem Bad für das Kindermädchen und noch ein


  Badezimmer."


  "Es ist sehr schön." Sie betrachtete die hübsche Tapete.


  "Dir gegenüber hatte ich behauptet, ich würde die Gästezimmer renovieren lassen. Doch in Wahrheit ging es um die Suite für unser Kind. Sie ist mit unserer verbunden. Es war Olivias Idee, dich damit zu überraschen."


  Das hätte ich mir denken können, dachte Kelly. "Ja, die Überraschung ist gelungen." Sie ging zu dem Bettchen und betrachtete lächelnd ihre kleine Tochter. "Wir werden uns hier wohl fühlen, meine Kleine", sagte sie leise. Dann wandte sie sich an Gianfranco. "Ich möchte mich etwas ausruhen." Sie versuchte, ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern, und wollte den Raum durch die Verbindungstür verlassen.


  Gianfranco hielt sie jedoch am Arm fest. "Warte, Kelly. Heute Nachmittag stellen sich einige Bewerberinnen vor. Meine Mutter will ein Kindermädchen einstellen. Du solltest dabei sein."


  "Nein", entgegnete sie angespannt. "Damit es dir klar ist: Ich werde mein Baby nicht von einem Kindermädchen versorgen lassen, jedenfalls die ersten Monate nicht, vielleicht sogar nie. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?"


  "O ja. Dir kann ich nichts recht machen", fuhr er sie plötzlich an. "Warum hast du mir nicht gesagt, dass du vergangenen Samstag Geburtstag hattest?" Kelly wirbelte herum. "Ich hätte es nie erfahren, wenn man im Krankenhaus beim Abmelden nicht erwähnt hätte, Anna habe nur einen Tag nach dir Geburtstag.


  Kannst du dir vorstellen, wie ich mich jetzt fühle?“


  "Bestimmt nicht so elend, wie ich mich gefühlt habe", erwiderte sie spöttisch.


  "Daran brauchst du mich nicht zu erinnern." Er sah sie an. "Glaubst du wirklich, ich hätte dich allein gelassen, wenn ich gewusst hätte, dass du Geburtstag hattest? Ahnst du überhaupt, wie sehr ich es bereue, bei der Geburt unseres Kindes nicht bei dir gewesen zu sein?"


  „Wenn du es sagst", erwiderte sie. Die Kleine schlief friedlich, und Kelly wollte nicht mit Gianfranco streiten. Sie legte ihm die Hand auf den Arm. "Es tut mir Leid, aber ich war der Meinung, du wüsstest, wann ich Geburtstag habe, denn du hast ja alle Formalitäten für unsere Hochzeit selbst erledigt. Ich hatte dir meinen Pass mitgegeben. Ich weiß, dass du im August geboren bist. Aber lass uns deswegen nicht streiten", fügte sie hinzu, als sie seine finstere Miene bemerkte.


  "Du hast Recht, ich hätte es wissen müssen. Ich mache es wieder gut." Er packte sie an den Schultern und zog Kelly an sich. "Ich habe dich nicht verdient."


  Sie hob die Hände und fuhr ihm langsam durch das volle Haar. Die Sehnsucht, wieder in seinen Armen zu liegen und seinen Körper an ihrem ohne den


  gewölbten. Bauch zu spüren, war beinah unerträglich. "Stimmt, du hast mich nicht verdient, aber du hast mich bekommen", neckte sie ihn.


  Sie wusste genau, was sie jetzt gern mit ihm machen würde. Es war deutlich zu spüren, wie erregt er war, und Kelly stellte sich vor, wie es sein würde, von ihm geliebt zu werden.


  "Oh! Entschuldigt." Olivia kicherte. "Ich war so gespannt, wie Kelly das Kinderzimmer gefällt."


  Gianfranco ließ Kelly los. "Sehr gut. Stimmt's, Liebes?"


  Er lässt mich fallen wie eine heiße Kartoffel, schoss es Kelly durch den Kopf.


  „Ja, es ist schön", antwortete sie steif.


  In dem Moment fing Anna an zu schreien, und Kelly war froh über die


  Ablenkung. "Entschuldigt mich, Anna hat Hunger." Sie nahm das Baby auf den Arm.


  "Du solltest sie rasch an die Flasche gewöhnen", sagte Olivia. "Dann können auch andere sie füttern."


  Kelly ignorierte die Bemerkung. Sie setzte sich hin und gab der Kleinen die Brust.


  Gianfranco betrachtete Mutter und Kind. Zu seiner eigenen Überraschung war er eifersüchtig auf seine Tochter und wünschte sich, jetzt an ihrer Stelle zu sein.


  "Ich muss gehen", erklärte er kurz angebunden und verließ den Raum. Olivia folgte ihm.


  Als Kelly mit ihrem Kind allein war, dachte sie über die Ereignisse der letzten halben Stunde nach. Was für eine Frau bin ich geworden? überlegte sie


  alarmiert. Warum beschwichtigte und besänftigte sie Gianfranco immer wieder?


  Sie hatte sich sogar in gewisser Weise bei ihm dafür entschuldigt, dass er ihren Geburtstag vergessen hatte. Vor lauter Angst, ihn oder seine Familie zu


  beleidigen, sagte sie kaum noch ihre Meinung.


  Eines Nachts, vier Wochen später, konnte Kelly nicht schlafen und stand auf.


  Sie warf einen kurzen Blick auf die Verbindungstür zu Gianfrancos Zimmer und überlegte sekundenlang, ob sie zu ihm gehen solle. Aber er hatte entschieden, dass sie erst wieder miteinander schlafen würden, wenn der Arzt sie für völlig gesund erklärt hatte. Gianfranco hatte ihr nachträglich zum Geburtstag eine Diamanthalskette geschenkt und ein Auto. Er war ein liebevoller Vater. Doch er war nicht oft zu Hause.


  Man leidet sehr, wenn man jemanden liebt, dachte sie. Sie öffnete behutsam die Tür zum Kinderzimmer. Und dann blieb sie sekundenlang wie erstarrt


  stehen.


  Olivia hatte Anna auf dem Arm und gab ihr die Flasche.


  "Was, zum Teufel, soll das?" fuhr Kelly sie an.


  "Ich übe schon für die Zeit, wenn du nicht mehr hier bist“, antwortete Olivia.


  Kelly riss ihr das Baby aus dem Arm und zitterte vor Wut. Jetzt war ihr klar, warum Anna so wenig trank, wenn sie ihr die Brust gab. "Verschwinde, und halte dich von meinem Kind fern", forderte sie Olivia auf.


  „Von deinem Kind?" fragte Olivia höhnisch. "Hast du es denn immer noch nicht begriffen? Gianfranco wird sich von dir trennen, sobald du das Kind nicht mehr stillst. Was glaubst du wohl, warum hat er sich nur standesamtlich mit dir trauen lassen, du dummes Ding?" Sie drehte sich um und eilte hinaus.


  Kelly versuchte sich einzureden, es sei nur das dumme Gerede einer verwirrten Frau. Doch davon war sie nicht überzeugt, wie sie sich eingestand. Sie hatte sehr viel hingenommen, um mit Gianfranco zusammen sein zu können. Aber wenn es um ihre Tochter ging, würde sie kämpfen wie eine Löwin.


  9. KAPITEL


  St. Aiden's Cove in Cornwall war an diesem Sommertag beinah menschenleer.


  Kelly stand neben den Felsen an dem schmalen Strand und beobachtete ihre


  Tochter. Annalou schaufelte Sand in ein Eimerchen. Nichts und niemand konnte sie daran hindern, eine Sandburg zu bauen. Ihr eiserner Wille erinnerte Kelly an Gianfranco. Annalou hatte dieselben Augen wie ihr Vater, und sie war genauso selbstbewusst wie er.


  Leider kann ich das nicht von mir behaupten, dachte Kelly. An einem so


  schönen Junitag wie, diesem war sie vor drei Jahren aus der Casa Maldini


  geflüchtet. Sie erinnerte sich noch allzu gut an die traumatischen Ereignisse. Sie hatte Gianfranco erzählt, wobei sie Olivia überrascht hatte. Er hatte nur erklärt, ihre Reaktion sei übertrieben. Dann hatten sie sich gestritten, und dieses Mal war Kelly nicht bereit gewesen nachzugeben.


  Gianfranco kam am Abend in ihr Schlafzimmer. Er hatte nur den Bademantel


  an und sah ungemein gut aus.


  "Morgen gehst du zum Arzt, stimmt's?" fragte er und blickte auf sie hinunter.


  In seinen dunklen Augen blitzte und leuchtete es auf, und Kelly hatte das Gefühl, ihr Körper erwache zu ganz neuem Leben.


  Dann setzte Gianfranco sich neben sie aufs Bett und umarmte sie. Sie nahm den herben und ihr so vertrauten Duft seines Parfüms wahr, während er sie ungestüm und leidenschaftlich küsste.


  "Meine schöne Frau“, sagte er leise an ihren Lippen. Mit der einen Hand fuhr er ihr durch das lange, volle Haar, mit der anderen streichelte er ihre Brüste.


  "Beeil dich morgen. Ich bin schon völlig frustriert und halte es nicht mehr aus."


  Wieder küsste er sie.


  Sogleich war Kelly überzeugt, ihre Ängste und Zweifel seien unbegründet und Gianfranco liebe sie. Sie waren eine Familie, und alles würde gut werden.


  „Vergiss nicht, den Arzt zu bitten, dir die Antibabypille zu verschreiben. Es ist das beste Verhütungsmittel", erklärte er, ehe er hinausging.


  Diese Bemerkung dämpfte Kellys Euphorie etwas. Doch den größten Schock


  bekam sie am nächsten Tag.


  Aufgeregt und voller Vorfreude verließ sie die Praxis, fuhr nach Hause und eilte geradewegs in Gianfrancos Arbeitszimmer. Die gute Nachricht musste sie ihm unbedingt sogleich mitteilen.


  Die Tür stand halb offen, und Kelly war entsetzt über das, was sie sah.


  Gianfranco hielt Olivia in den Armen. Plötzlich bekam alles einen Sinn, Judys Warnungen und Olivias Benehmen.


  "Ich versichere dir, Olivia, Kelly und ich werden keine weiteren Kinder bekommen."


  "Worauf wartest du dann? Schick sie weg, Gianfranco. Ich kümmere mich um Anna Louise, ich liebe sie."


  Niemals werde ich zulassen, dass mein Kind Olivia in die Hände fällt, schwor Kelly sich in dem Moment. Ihr Entschluss stand fest, sie würde ihren Mann verlassen.


  Dann spielte sie Gianfranco etwas vor. Mit trauriger Miene erklärte sie ihm später, es sei noch nicht alles in Ordnung. Sie bat ihn, Judy Bertoni mit Anna Louise für einige Tage besuchen zu dürfen. Zögernd willigte er ein und


  beschloss, in der Zeit geschäftlich nach New York zu fliegen.


  Er erleichterte ihr die Flucht sogar, indem er ihr ein Handy schenkte mit der Bitte, ihn regelmäßig anzurufen. Dann brauchte er sie nicht zu stören, wenn sie mit dem Baby beschäftigt war. Sie durchsuchte heimlich seinen Schreibtisch und fand ihren neuen Pass, in den Gianfranco schon das Kind hatte eintragen lassen.


  Am nächsten Tag saß sie im Flugzeug nach England, und am selben Abend


  hob sie das ganze Geld ab, das nach dem Verkauf ihres Hauses auf dem


  Bankkonto war. Sie rief Gianfranco einige Male an, damit er nicht misstrauisch wurde. Nachdem sie am nächsten Morgen das Hotel verlassen hatte, in dem sie mit dem Baby übernachtet hatte, rief sie ihren Mann zum letzten Mal an. Sie erklärte ihm, dass sie das Auto am Flughafen von Rom abgestellt und dass sie ihn verlassen habe. Er könne Olivia gern haben, aber nicht Anna Louise, fügte sie hinzu.


  Während er schrie und tobte, stellte sie das Handy ab und warf es weg. Danach fuhr sie nach Cornwall zu Tom, ihrem Nennonkel. Er nahm sie und das Baby


  mit offenen Armen auf. Nachdem sie ihm die ganze Geschichte erzählt hatte, bestand er darauf, dass sie und Anna Louise in seinem Cottage wohnten, von dem aus man einen herrlichen Ausblick auf die Bucht hatte. Seinen Nachbarn stellte er sie als Kelly Hope vor, seine seit kurzem verwitwete Nichte mit Kind.


  Von dem Geld aus dem Verkauf des Hauses konnte sie ganz gut leben.


  Außerdem bekam sie einen Teilzeitjob in Ellen Jones' Fitnesscenter.


  Drei Jahre lang war alles gut gegangen.


  Doch am Tag zuvor war Tom beerdigt worden. Schmerzerfüllt schloss Kelly


  die Augen, als sie daran dachte. Ihr Leben würde sich ändern.


  Gianfranco zögerte. Es war Kelly, und sie war noch schöner als zuvor. Das einfache schwarze Kleid, das sie trug, konnte nicht verbergen, was für einen herrlichen Körper sie hatte. Das silberblonde Haar war noch länger und reichte ihr beinah bis zur Taille. Ich habe ihr alles gegeben, aber sie hat mich verraten, dachte er.


  Unbemerkt ging er auf sie zu. "Hier hast du dich also versteckt, Kelly."


  Sie erkannte seine Stimme sogleich. Schockiert drehte sie sich zu ihm um. Er hatte einige Falten mehr als damals. Sie ließen ihn noch interessanter, noch attraktiver wirken. Er trug eine elegante schwarze Hose und einen hellen


  Pullover. Mit seiner Größe und seinem muskulösen Körper sah er ungemein


  sexy aus. In seinen dunklen Augen blitzte es verächtlich auf. Kelly bekam eine Gänsehaut und lehnte sich an den Felsen neben ihr, als suchte sie Halt.


  "Du", sagte sie wie betäubt. Dann wandte sie sich ab und blickte in Annalous Richtung. Die Kleine saß im Sand und musterte Gianfranco neugierig.


  "Willst du eine Sandburg bauen?" fragte sie ihn.


  Gianfranco kniete sich neben das Kind. "Du bist Anna, oder?" fragte er beinah zärtlich. Seine Miene hellte sich auf, und er lächelte die Kleine an. "Ich baue gern Sandburgen, Anna." Er berührte ihr rotes Haar, das ihr Gesicht umrahmte und sie wie ein Engelchen aussehen ließ.


  Die beiden fühlten sich sogleich zueinander hingezogen. Annalou lächelte. "Ich heiße Anna Louise Hope, aber alle nennen mich Annalou", korrigierte sie ihn ernsthaft.


  Er warf Kelly einen zornigen Blick zu. Als er sich wieder seiner Tochter


  zuwandte, lächelte er jedoch liebevoll. "Dann nenne ich dich auch Annalou. Und du kannst mich Dad nennen."


  Kelly war wie vom Donner gerührt.


  "Bist du mein Dad?" fragte Annalou aufgeregt. Plötzlich wurde sie unsicher und sah Kelly an. "Mom?"


  "Sag es ihr, Kelly", forderte Gianfranco sie auf. Seine Stimme klang seidenweich.


  Sekundenlang war sie sprachlos. Erst als Annalou nach Ostern in den


  Kindergarten gekommen war, war ihr aufgefallen, dass sie keinen Vater hatte.


  Kelly hatte ihr erzählt, ihr Dad wohne ganz weit weg, sonst nichts. Während sie ihr Kind und Gianfranco mit seiner triumphierenden Miene betrachtete, hatte sie das Gefühl, in der Falle zu sitzen.


  „Ja, Liebes", sagte sie. "Er ist dein Dad."


  Annalou warf sich ihrem Vater in die Arme. "Du bist wirklich mein Dad.


  Onkel Tom musste in den Himmel gehen und hat dich zu mir geschickt", fügte sie mit kindlicher Logik hinzu.


  Gianfranco drückte sie fest an sich. „Ja, so ungefähr." Er schaute Kelly hasserfüllt an, während er mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung mit dem Kind auf dem Arm aufstand. "Aber ich bleibe für immer bei dir", versprach er Annalou.


  Dann hob er stolz den Kopf und musterte zufrieden Kellys blasses Gesicht.


  "Das stimmt doch, Mom, oder?" fragte er spöttisch.


  Kelly fing langsam an, die neue Situation zu begreifen. Es war ihr einmal gelungen, vor Gianfranco zu flüchten. Doch er würde nicht zulassen, dass sie es ein zweites Mal schaffte, jedenfalls nicht mit ihrem Kind. Auf sie selbst konnte er wahrscheinlich noch genauso gut verzichten wie vor drei Jahren.


  "Mom?" Annalou sah sie erwartungsvoll an.


  Plötzlich fühlte Kelly sich schuldig, und sie hatte Angst vor der Zukunft. Sie konnte jedoch nichts anderes tun, als ihm zuzustimmen.


  Später nahm Kelly Gianfranco mit in das Cottage, das Tom ihr vererbt hatte.


  Sie hatte keine andere Wahl.


  "Lies mir eine Geschichte vor, Dad", bat Annalou ihn, nachdem Kelly sie ins Bett gebracht hatte. "Bitte."


  Kelly verspürte so etwas wie Eifersucht. Ihre Tochter war schon ganz in seinen Bann geraten. Keine Frau zwischen drei und dreiundneunzig kann seinem


  Charme widerstehen, dachte Kelly. In dem einen Arm hielt er Annalou, mit der anderen Hand hielt er das Buch. Ja, jede Frau war von ihm fasziniert. Ich bin da leider keine Ausnahme, gestand Kelly sich bestürzt ein.


  Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. "Gute Nacht, Liebes." Sie küsste ihre Tochter auf die Wange und fügte hinzu: "Dein Dad kann dich zudecken."


  Dann eilte sie aus dem Zimmer und die Treppe hinunter. In der Küche verzog sie das Gesicht. Es hatte weiße Bohnen in Tomatensoße und Toast zum


  Abendessen gegeben, Annalous Lieblingsgericht. Gianfrancos Geschmack war


  es bestimmt nicht. Rasch wusch sie das Geschirr ab und räumte auf, um sich abzulenken. Anschließend ging sie in das Wohnzimmer und stellte sich ans


  Fenster. Sie blickte hinaus auf den Strand und das Meer.


  Ich war so zufrieden hier, überlegte sie. In dem Cottage, einer ausgebauten Scheune, gab es ein großes Wohnzimmer, die Küche und einen


  Hauswirtschaftsraum. Die Treppe führte auf eine Galerie mit zwei


  Schlafzimmern und einem Badezimmer. Das Haus stand außerhalb eines kleinen Fischerdorfs.


  Wenn doch Tom noch hier wäre, dachte sie und konnte die Tränen kaum


  zurückhalten. Er wüsste, was zu tun wäre. Schließlich straffte sie die Schultern und atmete tief ein. In den vergangenen drei Jahren war sie erwachsen


  geworden. Sie war nicht mehr das naive junge Mädchen, das Gianfrancos


  Heiratsantrag begeistert angenommen und sich geschmeichelt gefühlt hatte, weil er es durch einen Privatdetektiv hatte suchen lassen.


  "Das ist ein gutes Versteck", ertönte plötzlich seine tiefe Stimme hinter ihr.


  Kelly wirbelte herum. Sie hatte ihn nicht kommen gehört. "Wie hast du mich gefunden?" fragte sie. "Hast du wieder einen Privatdetektiv eingeschaltet?"


  Gianfranco sah sie sekundenlang aus halb geschlossenen Augen an. "Dein Freund Tom hat mir geschrieben.“


  Kelly wurde blass. "Nein, das glaube ich dir nicht."


  Er zuckte die Schultern. "Wie du willst." Er durchquerte den Raum und ließ sich auf das Ledersofa sinken. "Es ist jetzt sowieso egal. Aber ich muss sagen, das hast du gut gemacht. Zuerst habe ich gedacht, du würdest nach der Geburt noch an Depressionen leiden. Dr. Credo hat mir jedoch versichert, du hättest die Praxis gesund und munter verlassen. Er hat dir sogar die Antibabypille für sechs Monate mitgegeben", fügte er spöttisch hinzu.


  Dann ist ihm natürlich klar, dass ich ihn damals belogen habe, überlegte sie und sah ihn aufmerksam an.


  "Du bist eine gute Schauspielerin", stellte er zynisch fest. "Ich habe die besten Detektive beauftragt, dich ausfindig zu machen, und ein halbes Vermögen dafür ausgegeben. Doch nachdem du das Hotel in London verlassen hattest, verlor sich deine Spur. Du hast kaum Verwandte. Man konnte nur einen Cousin deines Vaters in Bristol aufspüren. Deine Mutter ist in einem Waisenhaus


  aufgewachsen. Du hast großes Glück gehabt, dass du Tom kennen gelernt hast.


  Sonst hättest du nicht so leicht untertauchen können."


  Mit wachsendem Unbehagen hörte Kelly ihm zu. Es stimmte alles, was er


  erzählte. Nur dass Tom ihr Nennonkel war, schien er nicht zu wissen. Sie fühlte sich plötzlich ganz elend und setzte sich in den Sessel. Tom hatte sie verraten.


  Sie konnte es kaum glauben. "Wann hat er dir geschrieben?" fragte sie ruhig.


  "Vor zehn Tagen. Er lag wohl schon im Krankenhaus. Den Brief habe ich aber erst gestern erhalten. Er hat gewusst, dass er nicht mehr lange leben würde und nicht mehr für dich sorgen konnte." Seine Stimme klang so gleichgültig, dass Kelly sich in Sicherheit wiegte. Irgendwie konnte sie Tom verstehen, sie


  wünschte jedoch, er hätte es nicht getan.


  „Er hat mich auch aufgefordert, mich endlich selbst um meine Familie zu


  kümmern." Er zog spöttisch die Augenbrauen hoch.


  Dann lehnte er sich entspannt zurück. Wieder einmal stellte sie fest, wie attraktiv er war, Kelly spürte die Reaktion ihres Körpers und war entsetzt. Sie begehrte ihn genauso sehr wie damals, obwohl sie Angst vor seinen


  Entscheidungen hatte. Er ist immer noch derselbe gefühllose, arrogante Mensch, mahnte sie sich. "Dazu hast du jetzt Gelegenheit, nachdem du Annalou so plump erklärt hast, wer du bist", erwiderte sie verbittert. "Das Kind hätte einen Schock erleiden können", fügte sie hinzu.


  Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung sprang er auf, packte Kelly an


  den Armen und zog sie aus dem Sessel. Er war so zornig, dass Kelly ihm alles Mögliche zutraute. "Das wagst du zu sagen, du kleine Hexe? Du hast dem Kind doch vor drei Jahren den Vater weggenommen. Und mir hast du meine Tochter weggenommen. Dann hast du dir auch noch einen neuen Liebhaber zugelegt,


  diesen Tom."


  "Nein! " rief sie bestürzt aus. "So war es doch gar nicht." Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien.


  "Doch, so war es, meine schöne, treulose Frau. Versuch nicht, mich für dumm zu verkaufen. Das Haus hat nur zwei Schlafzimmer", stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und zog sie an sich.


  "Ich schlafe mit Annalou im selben Zimmer. Es stehen zwei Betten darin."


  „Ja, um den Schein zu wahren", antwortete er. "Heute Nacht schlafe ich mit Anna Louise in einem Zimmer. Du liebe Zeit, du hast meiner Tochter sogar


  einen anderen Familiennamen gegeben. Und ich, ihr Vater, musste mir sagen lassen, sie würde Annalou genannt." Die Atmosphäre war zum Zerreißen gespannt. "Drei Jahre lang hast du mich durch die Hölle gehen lassen. Ich werde dafür sorgen, dass du genauso sehr leidest."


  Es reichte ihr, sie ging in die Luft. "Du willst mich leiden lassen? Das hast du doch vom ersten Tag unserer Ehe an getan. Du hast mich nie gewollt, sondern nur mein Kind. Erst als du erfahren hast, dass ich schwanger war, hast du mich gesucht. Und selbst dann ..."


  "Du hattest mich versetzt", unterbrach er sie rücksichtslos. "Ich laufe grundsätzlich hinter keiner Frau her."


  Kelly atmete tief ein. Er war immer noch derselbe arrogante, aufgeblasene Kerl wie damals. "Stimmt genau", erwiderte sie spöttisch. "Wie gesagt, du wolltest nur mein Kind haben. Es ist wirklich erstaunlich, was du alles dafür getan hast.


  Du hast nicht diese verrückte Olivia, die du so sehr liebst, sondern mich geheiratet. Du hast mich in dem großen Haus, das einem Mausoleum gleicht, wie eine Zuchtstute gehalten. Und du hast mir kein Wort geglaubt. Aber Olivia und deine Mutter konnten deiner Meinung nach nichts falsch machen und nicht lügen."


  Er umfasste mit einer Hand ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. "Du wagst es, mir die Schuld zuzuschieben? Ich habe dir alles gegeben, was eine Frau sich nur wünschen kann, und du bist dafür mit meinem Kind verschwunden."


  "Ich hätte deine moralische Unterstützung gebraucht, aber die hast du mir nie gegeben." Und deine Liebe nicht, hätte sie beinah hinzugefügt.


  "Doch, die hattest du. Soll ich dir sagen, warum du weggelaufen bist?" Er lachte spöttisch auf. "Weil du irgendwelchen Gerüchten Glauben geschenkt und falsche Schlüsse gezogen hast. Ich habe Olivia nur wie eine Schwester geliebt, die krank ist und Hilfe braucht. Doch du warst anderer Meinung." Er hielt ihr Kinn so fest, dass es schmerzte. "Sieh mich an", forderte er sie auf. Sie tat es.


  Plötzlich spürte sie seine Oberschenkel an ihren, und sie war sich seiner Nähe viel zu sehr bewusst. "Vielleicht habe ich Fehler gemacht, aber ich habe es nicht verdient, dass du mir mein Kind weggenommen hast."


  Mag sein, stimmte sie ihm insgeheim zu. Sie hatte in den drei Jahren oft


  Gewissensbisse gehabt. Doch ihr war klar, dass er die Unwahrheit sagte. Sie hatte ihn mit Olivia im Arm gesehen, und sie hatte seine Worte gehört.


  Er blickte sie an. Auf einmal veränderte sich die Atmosphäre zwischen ihnen.


  Gianfranco lächelte. "Weißt du, was mich wirklich betroffen macht? Drei Jahre lang habe ich mir Sorgen um dich gemacht. Ich habe immer wieder das Foto von meiner Tochter angeschaut, das du mir großzügigerweise nach ihrem ersten


  Geburtstag geschickt hast. Du hattest den Brief in London eingeworfen." Er fuhr ihr sanft mit den Fingern über die Wange und legte die andere Hand auf ihre Taille. "Und dann stellt sich heraus, dass du einen Liebhaber hast. Onkel Tom, wie meine Tochter ihn nennt“, fügte er verächtlich hinzu.


  "Nein, Gianfranco!" rief sie aus, als er den Kopf senkte. Er ignorierte ihren Protest und presste die Lippen auf ihre. Kelly hatte das Gefühl, bis in die tiefsten Tiefen ihres Seins von wilder Leidenschaft erfasst zu werden. Sie schämte sich dafür und wollte sich wehren. Stattdessen öffnete sie hilflos die Lippen und ließ es zu, dass er mit der Zunge ihren Mund erforschte. Seinen Körper an ihrem zu spüren war wie ein Stromstoß, der schlafende Gefühle weckte, die sie nicht mehr beherrschen konnte.


  "Du schuldest mir drei Jahre", stieß er hervor, während er die Lippen über ihren Hals und ihre Schulter gleiten ließ.


  "Nein." Sie erbebte, als er die Hand unter ihr Kleid schob und eine ihrer Brüste umfasste,


  Sie wusste, dass sie ihn auffordern sollte aufzuhören. Doch als er ihre


  aufgerichteten Brustspitzen mit den Fingern streichelte, ließ sie sich hineinfallen in die Wogen der Leidenschaft, die über ihr zusammenschlugen. Sie legte ihm die Arme um den Nacken. Schließlich ließ er sich mit ihr auf den Boden sinken, legte sich halb auf sie und schob ihre Oberschenkel mit dem Knie auseinander.


  Dabei ließ er die Lippen über ihren Hals und ihre Schultern gleiten.


  Dann sah er sie an. Der Rock ihres Kleides hatte sich bis zur Taille


  hochgeschoben, und darunter hatte sie nur noch ihren winzigen Seidenslip an.


  Schnell zog er ihr das Kleid aus und umschloss eine ihrer empfindsamen


  Brustspitzen mit den Lippen.


  Kelly schloss die Augen und stöhnte auf vor Verlangen und vor Entsetzen über sich selbst. Gianfranco fuhr mit den Fingern über ihre Oberschenkel und streifte ihr den Slip ab, ehe er anfing, ihre empfindsamste Stelle zu erforschen. Kelly begehrte ihn so sehr, dass es beinah körperlich schmerzte. Sie rief ihn beim Namen, und von dem Moment an verlor sie sich in ihrer fieberhaften Reaktion auf die leidenschaftlichen Gefühle, die er in ihr auslöste. Viel zu lange war sie ohne ihn gewesen.


  Gianfranco richtete sich auf und berührte erst die eine und dann die andere ihrer Brustspitzen, ehe er den Reißverschluss seiner Hose öffnete. Und dann schob er die Hände unter Kelly und presste sie an sich, während er tief und fest in sie eindrang.


  Ihr Zusammensein war weder zärtlich noch sanft, sondern glich eher einer


  Wildwasserfahrt. Ihre Körper vereinigten sich in ungestümer, ursprünglicher Leidenschaft. Sie klammerten sich aneinander und liebkosten sich mit Händen, Lippen und Fingernägeln, bis Kelly den Höhepunkt erreichte, der so heftig und intensiv war, dass sie es kaum glauben konnte. Wenige Sekunden später war Gianfranco auch so weit. Er erbebte, während die Spannung in seinem Körper sich zu entladen schien. Einen Augenblick lang blieb er auf Kelly liegen und barg den Kopf in der Mulde zwischen ihrem Hals und der Schulter. Dann fluchte er auf Italienisch und drehte sich auf die Seite.


  Kelly verstand seine Worte, und sie hörte auch, wie er den Reißverschluss seiner Hose wieder schloss. Sie erbebte vor Scham.


  Er sprang auf und fuhr sich mit der Hand durch das zerzauste Haar. Verdammt, das hätte nicht passieren dürfen, sagte er sich. Er. betrachtete Kellys gerötetes Gesicht und ihren schlanken Körper und verzog das Gesicht. Sie war ungemein erotisch. Einmal hatte sie ihm ganz allein gehört. Wie viele Männer mochten ihren herrlichen Körper besessen haben?


  "Du könntest ein Vermögen verdienen als Pornostar. Du liebe Zeit, zieh dich endlich an", forderte er sie auf. Seine Stimme klang hart und kühl.


  Rasch stand sie auf, streifte sich das Kleid über, griff nach dem Seidenslip und ging damit in die Küche, wo sie ihn in den Mülleimer warf.


  Sie kam sich vor wie ein Zombie. Sie füllte den Wasserkocher, um sich eine Tasse Pulverkaffee zu machen. Während sie darauf wartete, dass das Wasser kochte, stützte sie sich mit den Händen auf die Eckbank. Weshalb habe ich mich dazu hinreißen lassen? überlegte sie und hätte am liebsten geschrieen. Es war einfach unglaublich, dass sie sich Gianfranco so rasch und so hemmungslos hingegeben hatte. Nichts hatte sich verändert in den drei Jahren.


  Das stimmt nicht ganz, korrigierte sie sich sogleich und goss sich den Kaffee auf. Sie hatte sich verändert und war jetzt schon deshalb stärker als damals, weil sie ihr Kind drei Jahre allein großgezogen hatte. Sie trank einen Schluck Kaffee, und danach fühlte sie sich etwas besser.


  "Das ist eine gute Idee. Mach mir auch einen", forderte Gianfranco sie auf. Er wirkte so kühl und beherrscht, als wäre nichts geschehen.


  Sie wirbelte herum und wollte antworten, er solle sich den Kaffee selbst


  machen. Aber sie beschloss, vorsichtig zu sein. Ihr stand eine viel wichtigere Auseinandersetzung bevor. Er setzte sich an den kleinen Frühstückstisch und sah sie mit undurchdringlicher Miene an.


  Kelly räusperte sich. "Schwarz mit einem Stück Zucker, stimmt's?"


  Er zog eine Augenbraue hoch. "Ah ja, du erinnerst dich daran.“


  "Es gibt Dinge, die man nicht so leicht vergisst", erwiderte sie leise.


  „Ja, es ist erfreulich, dass ich dich immer noch so sehr erregen kann und dass du meinen Namen gerufen hast." Er zog die Worte in die Länge. "Das macht es uns leichter. Eine Ehe ohne Sex wäre nicht nach meinem Geschmack."


  Kelly bemühte sich, ruhig zu bleiben. Nie wieder weide ich mit ihm


  zusammenleben, dachte sie, während sie den Kaffee aufgoss.


  "Wie es scheint, ist Annalou ein glückliches und ausgeglichenes Kind."


  Sie war erleichtert über den Themenwechsel. „Ja, das ist sie", stimmte sie zu und stellte die Tasse Kaffee vor ihn auf den Tisch. "Sie hat hier viele Freundinnen." Wenn ich ihn überreden kann, in die Scheidung einzuwilligen, hätte ich nichts dagegen, dass wir uns das Sorgerecht teilen, überlegte sie und biss sich nervös auf die Lippe.


  "Das Cottage gehört ja jetzt dir." Er trank einen Schluck Kaffee. "Annalou könnte hier gelegentlich die Ferien verbringen, dann würde sie den Kontakt zu ihren Freundinnen nicht verlieren."


  "Wieso nur die Ferien?" rief Kelly aus. "Wir leben hier!“


  "Nein, jetzt nicht mehr. Morgen fliegen wir nach Italien zurück."


  Genau das hatte Kelly befürchtet. Dennoch war sie schockiert. "Nein, Annalou und ich bleiben hier", entgegnete sie. Es fiel ihr schwer, sich zu beherrschen.


  "Ich bin jedoch bereit, vernünftig mit dir zu reden. Wir können uns scheiden lassen und uns das Sorgerecht teilen. Du kannst Annalou so oft besuchen, wie du willst."


  "Bist du fertig?" fragte er kühl. "Ich nehme meine Tochter mit nach Hause. Ob du sie besuchen darfst, entscheide ich ganz allein."


  „Das kannst du nicht machen! Ich lasse es nicht zu", stieß sie hervor. Obwohl sie sich bemühte, energisch zu klingen, war das leichte Zittern in ihrer Stimme nicht zu überhören. Ihr wurde übel vor Angst um ihre Tochter. "Unter keinen Umständen werde ich zulassen, dass Annalou ohne mich in Olivias Nähe lebt."


  "Dann komm doch mit."


  "Nein", erwiderte sie spontan. "Du kannst Annalou nicht ohne meine Einwilligung mit nach Italien nehmen." Davon war sie jedoch selbst nicht überzeugt. Gianfranco bekam immer, was er wollte. Er betrachtete sie spöttisch, und sie kam sich vor wie ein Insekt unter dem Mikroskop.


  "Wenn du im Gefängnis sitzt, ist es überhaupt kein Problem."


  „Im Gefängnis?" Wovon redete er?


  Gianfranco stellte die Tasse hart auf den Tisch. Offenbar ist er doch nicht so ruhig und gelassen, wie er tut, schoss es Kelly durch den Kopf. Er stand auf und lächelte erbarmungslos. "Ich habe Kelly Hope überprüfen lassen, als ich Toms Brief gelesen habe. Bei meiner Ankunft auf dem Flughafen von Exeter wurden mir Einzelheiten mitgeteilt. Du bist eine angesehene Witwe mit Kind und


  arbeitest seit drei Jahren in dem Fitnesscenter, das einer Ellen Jones gehört. Ist das richtig?"


  Plötzlich wusste Kelly, worauf er hinauswollte. "Es geht dich nichts an, wo ich arbeite", fuhr sie ihn an.


  „Mag sein. Aber wenn nun herauskommen würde, dass du schwarzarbeitest?"


  Er lachte in sich hinein. "Steuerhinterziehung wird bestraft, manchmal sogar mit Gefängnis." Er blickte sie spöttisch an und fuhr fort: "Keine Angst, es wird dir nicht viel passieren, denn du bist nicht vorbestraft." Er zuckte die Schultern.


  "Natürlich hätte dann Ellen Jones auch ein Problem."


  Kelly richtete sich auf und machte einen Schritt auf ihn zu, während es in ihren Augen zornig aufblitzte. "Du würdest wirklich anderen schaden, nur um deinen Willen durchzusetzen und mir etwas anzutun?" Sie schüttelte fassungslos den Kopf.


  "Es muss ja nicht sein", antwortete er. "Du hast es in der Hand, Kelly. Du kannst mit mir und Annalou nach Italien fliegen. Wenn du hier bleibst, musst du die Folgen tragen." Er sah sie triumphierend und belustigt an. "Meine Tochter werde ich jedenfalls bekommen."


  10. KAPITEL


  Ich hatte keine andere Wahl, dachte Kelly am nächsten Abend und betrachtete ihre schlafende Tochter.


  Selbst wenn herausgekommen wäre, dass sie schwarzgearbeitet hatte, hätte


  man sie sicher nicht zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Wichtiger war für sie gewesen, dass Ellen Jones Probleme gehabt hätte.


  "Annalou ist ein schönes Kind. Sie ist glücklich", ertönte Gianfrancos Stimme in Kellys Gedanken hinein. Er stand auf der anderen Seite des Bettes. Bei seinem Anblick bekam sie Herzklopfen.


  Er hatte nur einen kurzen dunkelblauen Bademantel an, dessen Gürtel er lose zugebunden hatte. Seine gebräunte Haut und die dunklen Härchen auf seiner Brust waren deutlich zu sehen. Kelly errötete bei der Vorstellung, wohin solche Gedanken führten, und wandte sich ab.


  "Ja, das ist sie, und so soll es auch bleiben. Ich möchte nicht, dass deine Schwägerin sich in die Erziehung einmischt", erwiderte sie. "Olivia wird doch mit uns essen, oder?" fragte sie betont kühl.


  Um vier waren sie in der Casa Maldini angekommen. Zu Kellys Überraschung


  hatte Carmela sie herzlich begrüßt und sich dafür entschuldigt, dass sie sie damals nicht freundlicher behandelt hatte. Anna war auch noch da. Sie war verlobt und wollte im August heiraten.


  Annalou hatte sich sogleich in dem Haus wohl gefühlt. Sie fühlte sich im


  Gegensatz zu ihrer Mutter von dem großen Gebäude und den vielen


  Hausangestellten nicht eingeschüchtert. Die einzige Person, die Kelly noch nicht gesehen hatte, war Olivia.


  Gianfranco ging um das Kinderbett herum und blieb neben Kelly stehen.


  "Olivia wird nicht mit uns essen. Sie ist gar nicht mehr hier."


  "Wie bitte? Aber gestern Abend hast du gesagt..." Kelly verstummte. Er hätte weder bestätigt, dass Olivia noch im Haus wohnte, noch hatte er erklärt, sie sei nicht mehr da. "Du hast mich glauben lassen ..."


  Er zog spöttisch eine Augenbraue hoch. "Was du glauben wolltest, meine Liebe. Ich wollte meine Frau und meine Tochter mit nach Hause nehmen, und um das zu erreichen, war mir jedes Mittel recht. Vergiss das nicht."


  "Olivia ist weg? Seit wann?" Kelly konnte es immer noch nicht glauben.


  "Sie ist einige Wochen nach dir gegangen. Sie ist jetzt mit einem Banker verheiratet und lebt in der Schweiz."


  Kelly senkte den Kopf, um ihr Erstaunen zu verbergen, und blickte ihn unter halb geschlossenen Lidern hervor an. Er wirkte nicht so, als wäre er traurig oder deprimiert darüber, dass er Olivia verloren hatte. Stattdessen betrachtete er bewundernd Kellys schlanke Gestalt. Sie hatte sich schon umgezogen zum


  Abendessen und trug ein blaues Seidenkleid mit Spaghettiträgern. Plötzlich spürte sie, dass sich ihre Brustspitzen aufrichteten. Es war ihr peinlich. Und als sie den Blick über seinen Körper unter dem leicht geöffneten Bademantel


  gleiten ließ, gestand sie sich ein, dass er der wunderbarste Mann war, den sie je gesehen hatte.


  "Du liebe Zeit, zieh dir etwas an!" rief sie aus und eilte an ihm vorbei zur Tür.


  "Wir essen um neun!" Verdammt, ich höre mich an wie seine Mutter, dachte sie gereizt.


  Kelly bekam kaum einen Bissen hinunter, obwohl sie den ganzen Tag über so gut wie nichts gegessen hatte. Sie hatte Ellen angerufen und gebeten, sich um das Haus zu kümmern. Dann waren sie von Exeter in einem Privatjet nach


  Verona geflogen und mit dem Auto zur Casa Maldini gefahren. Es war alles so schnell gegangen, dass sie sich noch wie betäubt fühlte.


  Sie sah Gianfranco, der am Kopfende des Tisches saß, kurz an, ehe sie Carmela anlächelte. "Es war ein langer Tag, und ich bin müde. Entschuldigt mich bitte, ich möchte mich hinlegen."


  "Natürlich, das ist doch verständlich", antwortete Carmela.


  "Du hast eine schlimme Woche hinter dir und solltest dich ausruhen", erklärte Gianfranco freundlich. "Schlaf gut."


  Da hat er Recht, dachte sie und unterdrückte ein Gähnen. Tom war gestorben, fünf Tage später war er beerdigt worden, und am nächsten Tag war Gianfranco aufgetaucht. Ihr wurde auf einmal bewusst, dass sie eine Woche lang nur wenig geschlafen hatte. Dass Gianfranco Mitgefühl für sie hatte, war erstaunlich. Sie hätte es ihm nicht zugetraut.


  "Gute Nacht", sagte sie, ohne ihn anzublicken. Dann verließ sie rasch den Raum.


  Anna hatte ihr das weiße Baumwollnachthemd auf das breite Bett gelegt. Es war dasselbe Zimmer wie damals, und Kelly fragte sich, ob Gianfranco noch im angrenzenden Raum schlief. Sogleich verdrängte sie den Gedanken. Wenn sie ihr seelisches Gleichgewicht nicht verlieren wollte, durfte sie sich ihren Mann nicht in irgendeinem Bett vorstellen.


  Nachdem sie geduscht und sich abgetrocknet hatte, schlüpfte sie in das


  Nachthemd. Als sie sich im Spiegel betrachtete, verzog sie das Gesicht. Ohne Make-up und mit den dunklen Rändern um die Augen sah sie in dem schlichten weißen Nachthemd aus wie ein Gespenst.


  Sie zuckte die Schultern und ging ins Kinderzimmer. Annalou schlief tief und fest, und Kelly hoffte sehr, dass das Kind so glücklich bleiben würde, wie es war.


  Hatte sie das Richtige getan? Sie seufzte und gestand sich ein, dass sie wirklich keine andere Wahl gehabt hatte. Liebevoll fuhr sie mit dem Finger über die Wange ihrer Tochter. Gianfranco hatte behauptet, sie habe vor drei Jahren voreilige Schlüsse gezogen. Hatte sie das wirklich getan? Aber war es überhaupt noch wichtig, dass er Olivia geliebt hatte? Sie war ja nicht mehr da.


  Drei Jahre hatte Kelly versucht, nicht zu oft an ihren Mann zu denken. Doch jetzt musste sie den Tatsachen ins Auge sehen. Am Abend zuvor hatte er ihr und sich bewiesen, dass sie ihn immer noch so sehr begehrte wie damals. Zum ersten Mal seit ihrem Wiedersehen überlegte sie, ob sie sich bemühen sollte, das Beste aus ihrer Ehe zu machen.


  Sie hatte kein Vertrauen zu ihm und er nicht zu ihr. Sie bezweifelte jedoch nicht, dass er Annalou liebte. In den vierundzwanzig Stunden, die Vater und Tochter sich kannten, war deutlich zu spüren gewesen, was für eine enge


  Bindung sie zueinander hatten. Vielleicht wäre es wirklich am besten, ich würde, mich mit Gianfranco versöhnen, überlegte Kelly. Annalou sollte eine glückliche Kindheit haben. Leise schloss sie die Tür hinter sich und ging zurück in ihr Schlafzimmer. Nachdem sie sich ins Bett gelegt hatte, schlief sie innerhalb weniger Sekunden ein.


  Als Kelly leise Stimmen hörte, zog sie unwillkürlich die Beine an. Sie wollte noch nicht wach werden und schmiegte sich an einen festen männlichen Körper.


  Und dann wurde ihr bewusst, dass dieser Mann erregt war. Sie machte die


  Augen auf und richtete sich auf. "Was, zum Teufel, ist denn hier los?" rief sie aus und drehte sich um. Im Bett neben ihr lag Gianfranco!


  "Guten Morgen, Signora", begrüßte Anna sie, während sie ein Tablett mit Kaffee und zwei Tassen auf den Nachttisch stellte.


  Gianfranco saß in den Kissen und sah ungemein sexy aus. Wenn Kelly sich


  nicht täuschte, war er völlig nackt. Sie wandte sich ab. "Danke für den Kaffee, Anna. Wo ist Annalou?"


  "Gehen Sie ruhig, Anna", forderte Gianfranco sie auf. "Ich erkläre es meiner Frau."


  Er hat mir noch viel mehr zu erklären, beispielsweise was er in meinem Bett macht, dachte Kelly und warf ihm einen zornigen Blick zu.


  "Entspann dich. Man hat mir berichtet, dass unsere Tochter gewaschen und angezogen ist und jetzt in der Küche sitzt und frühstückt. Offenbar hat sie sich in die Katze verliebt", erzählte er. Seine tiefe Stimme klang rau.


  Hitze breitete sich in ihr aus. Sie schluckte. Er war so dynamisch und


  männlich, dass es beinah erschreckend war. Sie betrachtete sein dunkles Haar, die breiten Schultern und die Decke, die seinen flachen Bauch und seine


  Oberschenkel verbarg. So gut hatte er damals bestimmt nicht ausgesehen.


  "Warum hat Anna den Kaffee gebracht?" fragte sie, nur um sich abzulenken.


  "Früher hat es doch Aldo gemacht."


  "Mir ist bewusst geworden, dass ich vor drei Jahren vielleicht sehr unsensibel gewesen bin. Du bist damals zum ersten Mal in deinem Leben neben einem


  Mann aufgewacht. Ich war an Aldo gewöhnt, doch ich habe mich daran erinnert, dass du immer hastig die Bettdecke über dich gezogen hast." Er lächelte leicht spöttisch.


  "Das stimmt." Sekundenlang war sie gerührt. Er hatte wirklich gemerkt, wie verlegen sie gewesen war.


  „Jetzt wäre es dir natürlich egal." Gianfranco zog die Worte in die Länge. "Ich hatte es jedoch schon so geregelt, ehe ich nach England geflogen bin und


  festgestellt habe, was für ein Leben du geführt hast."


  „Es war jedenfalls viel besser als das Leben, das ich hier führe.“ Bei seinem Sarkasmus verging ihr die Rührung wieder. Sie stand auf und blickte ihn


  herausfordernd an. "Kannst du mir bitte erklären, was du in meinem Bett machst?"


  "In unserem Bett, Kelly."


  "Das musst ausgerechnet du sagen! Du konntest damals nicht schnell genug aus unserem Bett herauskommen", entgegnete sie ironisch.


  "Du hast nichts dagegen gehabt. Auch dir war die Gesundheit unseres Babys wichtiger als alles andere." Er sah sie so seltsam an, als hätte er soeben etwas erfahren, was er schon lange hatte wissen wollen. "Ich habe nicht geahnt, dass es dir nicht gefallen hat."


  „Es war mir egal", behauptete sie. Beinah hätte ich mich verraten, dachte sie.


  "Ich schenke uns den Kaffee ein, ehe er kalt wird", wechselte sie das Thema und füllte die beiden Tassen. Sie atmete tief ein, bevor sie sich zu ihm umdrehte und ihm eine Tasse mit Untertasse reichte.


  Er nahm sie entgegen und trank einen Schluck. Dann stellte er die Tasse auf den Nachttisch und betrachtete Kelly gleichgültig.


  "Damals haben wir einige Wochen im selben Bett geschlafen, bis der Arzt uns Sex verboten hat. Ich habe in dem anderen Zimmer geschlafen, weil ich dich viel zu sehr begehrt habe und mich neben dir nicht hätte beherrschen können", erklärte er schließlich emotionslos.


  Kelly atmete tief ein und sah ihn an. Er versuchte nicht, sein Verlangen zu verleugnen, und sogleich breitete sich eine wunderbare Wärme in ihr aus.


  „Ja, Kelly, es wäre ein Risiko gewesen für unser Kind. Du brauchtest mich nur zu berühren und anzulächeln, und ich musste dich haben."


  Sie war erstaunt, wusste jedoch nicht, ob sie ihm glauben konnte. "Na ja", erwiderte sie leise und trank den Kaffee aus. Die Unterhaltung wurde ihr viel zu intim.


  Er streckte seinen herrlichen Körper aus, während er Kelly beobachtete. "Du weißt, dass es stimmt. Du hast mir sogar die Erleichterung verschafft, nach der ich mich gesehnt habe. Danach habe ich mich schuldig gefühlt, weil ich dir nichts geben konnte. Jetzt brauchen wir keine Rücksicht mehr zu nehmen. Nach dem, was gestern Abend geschehen ist, möchte ich behaupten, du begehrst mich genauso verzweifelt wie ich dich."


  Kelly biss die Zähne zusammen. Dazu werde ich nichts sagen, nahm sie sich vor.


  "Du streitest es nicht ab. Das ist sehr vernünftig", stellte er fest.


  "Vermutlich willst du mir gleich auch noch weismachen, du hättest immer nur mich geliebt und nicht Olivia", stieß sie hervor.


  Er verzog spöttisch die Lippen. "Nein, das will ich nicht. Du hast mir nie vertraut. Warum sollte das jetzt anders sein? Und mit Liebe hat das alles nichts zu tun." Seine Miene wurde hart. „Als wir uns das erste Mal geliebt haben oder Sex miteinander hatten, wenn dir das lieber ist, hast du mich ganz verrückt gemacht. Und das tust du noch immer. Wir werden zusammen in einem Bett


  schlafen und es genießen, bis die Leidenschaft nachlässt. Und wir werden Spaß haben, ohne dass es Folgen haben kann."


  Sein Lachen klang freudlos, und er betrachtete sie spöttisch, wie sie in dem weißen Nachthemd und mit dem zerzausten langen Haar steif dastand. "Du siehst so unschuldig aus, aber uns beiden ist klar, dass du jetzt mehr Erfahrung hast als damals. Wie viele Liebhaber hast du gehabt außer Tom?"


  Sie ballte die Hände zu Fäusten, während heißer Zorn in ihr aufstieg. "Oh, du..."


  "Nein, verrat es mir nicht." Er hob abwehrend die Hand. "Wir wollen nicht über die Vergangenheit reden. Tom ist tot. Aber du und ich, wir sind sehr lebendig."


  Kelly wich instinktiv zurück, als sie seinem entschlossenen Blick begegnete.


  "Das kannst du nicht ernst meinen."


  "O doch, meine Liebe." Gianfrancos spöttisch klingende Stimme schien in dem angespannten Schweigen wie ein Echo widerzuhallen. Er schwang die langen


  Beine aus dem Bett und stand auf. Dass er nackt war, war ihm völlig


  gleichgültig.


  Es ist nicht fair, dass sein nackter Körper mich so erregt, dachte Kelly hilflos und schämte sich wegen ihrer Schwäche. Ohne zu zögern, eilte sie ins


  Badezimmer und schloss die Tür hinter sich ab. Das Herz schlug ihr vor


  Aufregung bis zum Hals.


  Eine halbe Stunde später wagte sie es, das Badezimmer zu verlassen. Sie hatte geduscht und einen weißen Bademantel an. Das Schlafzimmer war leer, und


  innerhalb weniger Minuten hatte Kelly ihr blaues Baumwollkleid und flache Sandaletten an. Sie machte sich auf die Suche nach ihrer Tochter.


  Als sie die Treppe hinunterging, musste sie über den Anblick, der sich ihr bot, lächeln. Gianfranco war auf Händen und Füßen, und Annalou saß auf seinem


  Rücken. Mit ihren kleinen Händchen hielt sie sich in seinem Haar fest und rief:


  "Schneller, Dad, schneller!“


  Kelly blieb vor ihnen stehen, und Gianfranco hob den Kopf. "Nimm sie von meinem Rücken, sonst reißt sie mir noch alle Haare aus", bat er sie.


  Lachend hob sie Annalou hoch und stellte sie auf die Füße. "Was macht ihr eigentlich da?" fragte sie.


  "Dad hat gesagt, er würde mir ein Pony kaufen. Deshalb habe ich schon mal geübt. Er nimmt mich mit zum Reiten", verkündete Annalou.


  Die Kleine fühlte sich offenbar wohl in ihrem neuen Zuhause und bei ihrem Vater. Kelly umarmte sie, während Gianfranco aufstand. In der hellen


  Baumwollhose und dem weißen Hemd sah er atemberaubend gut aus.


  "Ich habe Annalou versprochen, sie mitzunehmen und ihr ein Pony zu kaufen", erklärte er.


  "Wirklich?" Kelly versuchte, sich zu konzentrieren und die beunruhigenden Gedanken zu verdrängen. "Du meinst, sie soll darauf reiten?"


  „Ja, ein Pony zum Reiten", antwortete Gianfranco nachsichtig. "Am besten kommst du mit. Ich möchte mit euch nach Verona fahren. Wir können dort zu Mittag essen und für Annalou und dich einige Sommerkleider kaufen."


  "Bitte, Mom, sag Ja", bettelte Annalou.


  Kelly warf ihm einen zornigen Blick zu. Sie und ihre Tochter waren ihm wohl nicht gut genug gekleidet." Okay", erwiderte sie jedoch ruhig. In Annalous Gegenwart wollte sie nicht mit ihm streiten.


  "Wir haben viel nachzuholen", sagte er sanft und packte Kelly am Arm.


  Seine Bemerkung klang bedrohlich, und Kelly schwieg. Ihre Haut schien da, wo er sie berührte, zu brennen. Kelly nahm Annalou an die Hand und ließ sich von Gianfranco aus dem Haus dirigieren.


  Er fuhr mit ihnen zu einem Gestüt außerhalb von Verona. Der Besitzer zeigte ihnen ein junges Shetlandpony. Annalou war begeistert. Sie schmollte jedoch, als ihr Vater erklärte, sie könnten es nicht mitnehmen, sondern er würde es später in einem Pferdetransporter abholen lassen. In Verona besserte sich Annalous Laune wieder. Nachdem Gianfranco ihr Spielzeug und viele Sachen


  zum Anziehen gekauft hatte, schlug er vor, an den Gardasee zu fahren.


  Als er dann sein Hemd auszog und sich neben Kelly setzte, wurde ihr Mund


  ganz trocken. Sie wandte den Blick ab. Gianfrancos gebräunter Körper weckte Erinnerungen an das erste Mal, als sie mit ihm hier am See gewesen war.


  Damals war sie völlig unschuldig und sehr in ihn verliebt gewesen. Und sie war sich sicher gewesen, dass er sie auch liebte, nur deshalb hatte sie ihn berührt und liebkost.


  Plötzlich standen ihr Tränen in den Augen, und sie war froh, dass sie eine Sonnenbrille aufhatte. Sie blinzelte die Tränen weg. Sie empfand immer noch dasselbe für ihn, wie sie sich, wenn auch ungern, eingestand. Sie sehnte sich noch genauso sehr nach ihm, sie begehrte ihn und liebte ihn.


  Sechs Monate hatten sie zusammengelebt, und ungefähr einen Monat hatten sie regelmäßig miteinander geschlafen. Vielleicht würde dieses Mal alles besser.


  Zumindest war Olivia nicht mehr da.


  Beunruhigt darüber, in welche Richtung ihre Gedanken wanderten, sagte sie rasch: "Wir sollten zurückfahren. Es wird spät, und Annalou hat für einen Tag genug Neues erlebt."


  Gianfranco nickte, während es in seinen Augen belustigt aufblitzte. Wusste er, wie ihr zu Mute war und wie sie sich fühlte?


  "Zu viele Erinnerungen, stimmt's, Liebes?" Er stand auf und sah sie an. "Wir fangen ganz neu an." Dann ging er zu Annalou und nahm sie auf den Arm.


  Es war ein schöner Tag, dachte Kelly und brachte Annalou ins Bett. Doch als sie eine halbe Stunde später zum Abendessen nach unten ging, kam sie sich vor wie ein Nervenbündel. Sie unterhielt sich höflich mit ihrem Mann und ihrer


  Schwiegermutter, aber ihre Gefühle waren in Aufruhr geraten.


  Erleichtert seufzte sie auf, als Gianfranco nach dem Kaffee erklärte, er habe noch zu tun, und sich in sein Arbeitszimmer zurückzog.


  Kaum zwei Stunden danach geriet Kelly in Panik. In das Badetuch


  eingewickelt, kam sie aus dem Badezimmer und blieb wie erstarrt stehen.


  Gianfranco stand im Bademantel neben dem Bett, und auf dem Tisch standen


  eine Flasche Champagner und zwei Gläser.


  „Lass uns auf unser Wiedersehen anstoßen." Seine Stimme klang spöttisch, und er zog die Worte in die Länge. Kelly beobachtete ihn, wie er die Flasche öffnete und die Gläser füllte. Dann ging er mit den Gläsern in der Hand auf sie zu und reichte ihr eins.


  Das Herz klopfte ihr zum Zerspringen. Wenn sie das Glas annahm und nichts sagte, würde sie ihm damit zu verstehen geben, dass sie einverstanden war, wieder in jeder Hinsicht seine Frau zu sein. Sie hob den Kopf und sah ihn an.


  Sie musste sich entscheiden.


  Und das tat sie auch. Sie nahm das Glas entgegen. "Danke, ich kann einen Drink gebrauchen." Ihre Stimme zitterte etwas und verriet, wie angespannt Kelly war.


  Als Gianfranco sie mit seinen dunklen Augen ansah, spürte sie sein


  leidenschaftliches Begehren. Sie erwiderte seinen Blick, und plötzlich schien es vor Spannung zu knistern.


  Er hob das Glas. "Auf meine Frau, die Mutter meines Kindes. Und auf unsere Ehe, die heute beginnt." Dann leerte er es mit einem Zug.


  Nachdem Kelly auch etwas Champagner getrunken hatte, nahm er ihr das Glas aus der Hand und stellte es auf den Nachttisch. "Komm her", forderte er sie angespannt auf.


  Sie hob den Kopf. Auf einmal war sie sich seiner Gegenwart viel zu sehr


  bewusst. Sie betrachtete seine sinnlichen Lippen, seine stolze Haltung, seinen kräftigen, muskulösen Körper und machte wie hypnotisiert einen Schritt auf ihn zu, dann noch einen. Hitze breitete sich in ihr aus, ihre Brüste fühlten sich plötzlich viel voller an, und ihre Brustspitzen richteten sich auf. Sie zögerte kurz und schluckte, ehe sie weiter auf ihn zuging. Er machte es ihr nicht leicht.


  "Du bist ja ganz nervös", stellte er sanft fest. Er packte sie an den Schultern und zog sie näher zu sich heran. "Warum eigentlich? Du bist doch eine erfahrene Frau", fügte er rau hinzu. Dann umfasste er ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.


  Wenn er wüsste, dass er der einzige Mann ist, der mich jemals angefasst hat, dachte sie. Aber sie würde es ihm nicht verraten. Sie erbebte vor Verlangen, als er ihr das Badetuch wegzog und sie nackt vor ihm stand. Er betrachtete


  bewundernd ihren schlanken Körper, ehe er den Kopf senkte und überraschend sanft ihre Lippen mit seinen berührte. Erst als Kelly seinen Kuss erwiderte, fing er an, mit der Zunge ihren Mund zu erforschen.


  "Herrlich", sagte Gianfranco leise an ihren Lippen. Dann drückte er sie nach hinten auf das Bett und streifte sich den Bademantel ab.


  Darauf hatte Kelly gewartet. Sein nackter, kraftvoller Körper wirkte absolut perfekt. Sie sehnte sich so verzweifelt nach ihm, dass sie es nicht mehr ertragen konnte und die Hand nach ihm ausstreckte.


  "Gleich, Liebes." Sein Lächeln wirkte wie ein Versprechen. Er legte sich neben sie und nahm ihre Lippen wild und ungestüm in Besitz.


  Die nächsten Stunden sprachen sie kaum ein Wort. Sie gaben sich ganz ihren sinnlichen Gefühlen hin.


  So intensiv wie an diesem Abend hatte sie noch nie empfunden, und sie wollte ihm dieselbe Lust und Freude bereiten wie er ihr. Als Gianfranco sie zum dritten Mal liebte, vergaß sie alles um sich her. Er beobachtete sie mit wild und grimmig wirkender Zufriedenheit, als sie immer wieder erbebte. Schließlich drang er noch einmal so tief und kraftvoll in sie ein, dass sie laut seinen Namen rief und sich ein letztes Mal aufbäumte, ehe sie den Höhepunkt erreichte.


  Wenig später lag sie erschöpft und zufrieden in seinen Armen.


  11. KAPITEL


  Gianfranco stand auf und ging ins Badezimmer. Kelly stöhnte leise. Ihr Körper schmerzte wohlig. Sie lag auf dem Rücken und ließ den Blick über seinen


  nackten Körper gleiten, als Gianfranco zurückkam und sich aufs Bett setzte.


  "Du wirst bald keine mehr haben, wenn wir so weitermachen", neckte sie ihn.


  "Ich weiß gar nicht, warum du überhaupt Kondome benutzt." Sie streichelte zärtlich seine muskulöse Brust.


  "Das kann ich dir verraten, Kelly. Sosehr ich dich auch begehre, ich möchte meine Gesundheit nicht gefährden. Die Pille verhindert nur eine


  Schwangerschaft, nicht jedoch die Übertragung von Krankheiten. Ich weiß


  nicht, was du und Tom sonst noch so alles gemacht habt in den vergangenen drei Jahren", antwortete er hart.


  Kelly sah ihn fassungslos an, als sie begriff, was er meinte. Dann zog sie die Hand zurück. Die letzten Stunden hatten ihm nichts bedeutet, und sie hatte sich nur wieder selbst etwas vorgemacht.


  Rasch wandte sie sich ab. Gianfranco sollte nicht merken, wie verletzt und zornig sie war. Sie nahm die Pille nicht. Dieser arrogante Kerl hatte einfach vorausgesetzt, sie würde sie nehmen. Doch damit nicht genug. Er schloss nicht aus, dass sie irgendeine Krankheit hatte. Mit Liebe hatte das alles nichts zu tun.


  Sie hätte ihm alles erklären können, aber das wollte sie nicht. Mit beinah übermenschlicher Anstrengung gelang es ihr, sich ein Lächeln abzuringen. "Ah ja, wie du meinst." Ihr Gähnen wirkte täuschend echt. Sie drehte sich auf die Seite und zog die Decke über die Schultern. Gianfranco legte sich neben sie, nahm sie in den Arm und presste sie an seinen warmen Körper. Sie ließ ihn gewähren. Weshalb hätte sie sich auch wehren sollen? Sie liebte ihn und


  begehrte ihn, obwohl irgendetwas in ihr zerbrochen war.


  Am nächsten Morgen stellte er ihr die Kinderfrau vor, die er für seine Tochter engagiert hatte. Signora Mussi, wie sie hieß, war ungefähr Mitte vierzig und verwitwet. Gianfranco machte kein Hehl daraus, dass er sie auch deshalb


  eingestellt hatte, um zu verhindern, dass Kelly ihn noch einmal mit Annalou verließ. Sie erhob keine Einwände, denn es wäre sowieso zwecklos gewesen.


  Außerdem wollte sie mit ihrer Tochter bei ihm bleiben, unter welchen


  Bedingungen auch immer.


  In den folgenden Wochen gewöhnte Kelly sich an die tägliche Routine. Sie


  verbrachte die Tage mit Annalou, und an den Abenden und Wochenenden war


  Gianfranco mit ihnen zusammen. Die Nächte gehörten allein Kelly und ihrem Mann.


  Die sexuelle Anziehung zwischen ihnen war unvorstellbar stark. Jede Nacht liebten sie sich wild und leidenschaftlich und gingen in ihrer Ekstase über alle Grenzen hinaus. Gianfranco brachte ihr alle erotischen Feinheiten bei. Sie quälten sich, neckten sich und schenkten sich gegenseitig Freude und Erfüllung.


  Anschließend schliefen sie vor Erschöpfung eng umschlungen ein.


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr Gianfranco sich vor drei Jahren


  zurückgehalten hatte. Er liebte sie so heftig und ungestüm, dass man es beinah schon für Besessenheit hätte halten können. Manchmal wachte sie frühmorgens auf und stellte fest, dass er sie eindringlich und aufmerksam ansah. Stundenlang liebkoste er ihren Körper und ließ nichts aus. Kelly machte es ihm nach und erforschte seinen Körper. Immer wieder fanden sie neue Wege, einander Freude und Lust zu schenken.


  Zuerst hatte Kelly gehofft, die leidenschaftlichen Gefühle würden sie einander näher bringen. Doch nach einigen Monaten musste sie sich eingestehen, dass es nicht so war.


  Für Annalou waren sie Mom und Dad. Sie ordneten sich den gesellschaftlichen Zwängen unter und traten bei offiziellen Anlässen, Geschäftsessen und


  dergleichen als glückliches Paar auf. Aber in Wahrheit blieben sie sich fremd.


  Gianfranco war immer noch ein Workaholic. Ins Ausland reiste er jedoch nicht mehr. Kelly war mit Annalou beschäftigt und freundete sich zu ihrer eigenen Überraschung mit Carmela an. Sie gingen zusammen zum Essen und Einkaufen, so dass Kelly sich nicht allzu einsam fühlte.


  Am dreiundzwanzigsten August heiratete Anna. Es war ein wunderschöner Tag, und Annalou stand vor dem Portal der kleinen Dorfkirche in ihrem niedlichen Kleidchen.


  „Tu das, was die andere Brautjungfer dir sagt, und benimm dich", forderte Kelly ihre Tochter auf. "Dein Dad und ich müssen uns jetzt hinsetzen."


  "Ja, Mom."


  Als Kelly ihren Platz in der vordersten Reihe eingenommen hatte, sah sie sich um. Die meisten Leute, die gekommen waren, kannte sie. Es waren Angestellte ihres Mannes. Dann warf sie Gianfranco einen seitlichen Blick zu. Der


  maßgeschneiderte silbergraue Anzug saß perfekt. Sie betrachtete sein markantes Gesicht, und plötzlich fiel ihr auf, wie müde er wirkte. Er schien ihren Blick zu spüren, denn er schaute sie an und zog spöttisch eine Augenbraue hoch.


  Kelly schüttelte den Kopf und sah wieder geradeaus. Eigentlich ist es kein Wunder, dass er müde ist, er arbeitet viel zu viel, überlegte sie. Aber sie hatte auch eigene Probleme. Vor zwei Tagen hatte sie Annalous Kleidchen in Verona abgeholt und bei der Gelegenheit den Arzt, Dr. Credo, aufgesucht. Er hatte ihr bestätigt, dass sie wieder schwanger war. Zunächst war sie begeistert gewesen.


  Doch dann hatte sie sich daran erinnert, dass Gianfranco Olivia gegenüber erklärt hatte, er wolle nicht noch mehr Kinder haben. Kelly war zutiefst


  beunruhigt.


  "Das war schön", sagte Annalou am Abend, ehe sie ins Bett ging. "Wenn ich groß bin, will ich auch so eine Hochzeit haben. War deine auch schön, Mom?"


  Kelly lachte. „Ja, so kann man es nennen." Sie sah Gianfranco an und bemerkte seinen schmerzerfüllten Blick. Dabei hatte er gerade noch gelacht und Annalou seine kleine Prinzessin genannt.


  "Ins Bett mit dir." Nachdem die Kleine sich hingelegt hatte, deckte Kelly sie zu und küsste sie auf die Wange.


  "Du hast auch schön ausgesehen, Mom." Annalou hörte sich an, als würde sie jeden Moment einschlafen.


  Kelly war ganz gerührt. "Danke, mein Liebling. Aber jetzt musst du schlafen."


  Sie richtete sich auf und fuhr sich mit den Händen über die Hüften. Das elegante Seidenkleid saß perfekt und betonte ihre Brüste. Schon bald kann ich es nicht mehr anziehen, dachte sie und verzog das Gesicht.


  "Ich glaube, ich habe dir noch gar nicht gesagt, wie fantastisch du heute aussiehst", unterbrach in dem Moment Gianfrancos raue Stimme Kellys


  Gedanken. Er war plötzlich neben ihr und legte ihr die Hand auf den Arm.


  "Meine Tochter hat mich daran erinnert."


  "Du siehst auch nicht schlecht aus", erwiderte sie leise, während er sie aus dem Raum führte.


  "Danke." Gianfranco lächelte. "Unsere kleine Prinzessin hat uns beide noch übertroffen, oder?"


  "Natürlich." Kelly blickte ihn nachdenklich an und folgte ihm in das Wohnzimmer ihrer Suite. Sie beschloss herauszufinden, was er wirklich von einem zweiten Kind hielt.


  "Sie wird rasch größer." Kelly ließ sich auf das Sofa sinken und streifte die eleganten Schuhe ab.


  „Ja, und sie ist ein bezauberndes Kind." Gianfranco schenkte sich an der Getränkebar einen Whisky ein. "Willst du auch einen?"


  "Nein." Wie würde er wohl reagieren, wenn sie jetzt ohne Umschweife erklärte, sie sei schwanger? Das Risiko wollte sie jedoch lieber nicht eingehen.


  "Vielleicht fühlt sie sich als Einzelkind etwas einsam. Wir sollten uns überlegen, noch ein Kind zu bekommen."


  Gianfranco verschluckte sich beinah an dem Whisky. Er stellte das Glas hin und zog die Augenbrauen zusammen. Hatte Kelly den Verstand verloren? Er


  durchquerte den Raum und blieb vor ihr stehen. Sie saß völlig entspannt da, und er sah auf sie hinunter. Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen, aber sie schien es ernst zu meinen. Er kannte ihre Spontaneität. Die Idee, die sie da hatte, musste er ihr sogleich ausreden, ehe sie sich in die Sache hineinsteigerte.


  "Nein. Annalou ist glücklich, und sie hat genug Freundinnen im Kindergarten.


  Noch ein Kind ist völlig ausgeschlossen", erklärte er unverblümt. "Vergiss es, Kelly."


  Sie erbebte, als er ihr die Hand auf die Schulter legte. Jetzt wusste sie genau, woran sie war. Sie war zutiefst verletzt. Insgeheim hatte sie gehofft, sie habe vielleicht vor drei Jahren seine Bemerkung Olivia gegenüber missverstanden.


  "Schade, denn ich bin wieder schwanger", erwiderte sie und schob seine Hand weg. Dann stand sie auf und eilte zur Tür.


  "Nein." Gianfranco hielt sie am Arm fest und drehte sie zu sich um. "Sag mir, dass es nicht stimmt", stieß er hervor.


  Kelly errötete vor Zorn. "Es ist wirklich wahr. Du musst dich an den Gedanken gewöhnen", fuhr sie ihn an. Er schloss sekundenlang die Augen, und sie hoffte, er würde sich mit der Tatsache abfinden. Doch weit gefehlt.


  Seine Miene verfinsterte sich. "Hat der Arzt die Schwangerschaft bestätigt?"


  fragte er kühl.


  „Ja, ich war vor zwei Tagen bei Dr. Credo.“


  "Ist das Kind von mir?"


  Kelly lachte freudlos auf. Damit hatte sie nicht gerechnet. Aber sie hätte sich denken können, dass er so etwas fragte, denn er glaubte ja, sie habe mit Tom geschlafen. Außerdem benutzte er immer ein Kondom. "O ja. Ich bin in der neunten Woche schwanger. Du kannst dir selbst ausrechnen, dass du der Vater bist. Vergiss nicht, dass wir in Cornwall auf dem Fußboden ungeschützten Sex hatten."


  Er kniff die Augen zusammen. "Du hast doch die Pille genommen."


  "Nein. Du hast es nur vorausgesetzt, weil du mich vor, drei Jahren aufgefordert hast, mir die Pille von Dr. Credo geben oder verschreiben zu lassen. Nachher hat er dir gesagt, er habe es getan ", entgegnete sie betont freundlich, obwohl sie vor Wut kochte. Ihr Mann war sehr reich und sehr mächtig und schien davon


  überzeugt zu sein, wenn er einmal etwas anordnete, würde sich jeder für immer daran halten. Was war er doch für ein eingebildeter, arroganter Mensch.


  Gianfranco betrachtete ihren schlanken Körper mit den üppigen Rundungen.


  Angst stieg in ihm auf. "Egal, Kelly. Auch wenn es gegen alles verstößt, was ich glaube und wovon ich überzeugt bin, in dem Fall ist es noch nicht zu spät. Eine Schwangerschaftsunterbrechung ist okay."


  Er hat für alles die perfekte Lösung, dachte Kelly schmerzerfüllt.


  "Ich werde mit Dr. Credo reden", fuhr er fort.


  Plötzlich sah Kelly rot. Sie ballte die Faust und schlug ihn auf die Nase. "Das hast du verdient, du gemeiner Kerl", schrie sie. "Ich habe endgültig genug von dir."


  Sein Vorschlag war das Schlimmste, was sie sich vorstellen konnte. Sie blickte ihn zornig an. Er hielt die Hand an die Nase, während ihm das Blut zwischen den Fingern hindurchrann. Das geschieht ihm recht, dachte sie.


  "Von Anfang an hast du nur Sex von mir gewollt. Ich war nie gut genug, um deine Frau und die Mutter deines Kindes zu sein. Du hättest mich nie geheiratet, wenn ich nicht schwanger gewesen wäre und wenn deine heiß geliebte Olivia sich nicht ein Baby gewünscht hätte. Ihr beide hattet beschlossen, mir mein Baby wegzunehmen. Olivia hat mir erzählt, die standesamtliche Trauung in


  England würde dir nichts bedeuten. Du hättest es nur gemacht, um mein Kind zu bekommen. Du kannst Olivia immer noch kirchlich heiraten."


  „Du liebe Zeit, nein", sagte er entsetzt. Doch Kelly hörte gar nicht zu.


  "Ich habe euch beide in deinem Arbeitszimmer gesehen, als ich vom Arzt zurückkam. Ihr hattet euch umarmt, und du hast erklärt, dass wir bestimmt keine weiteren Kinder haben würden. Du hast sie gestreichelt, während sie behauptet hat, sie liebe mein Baby und wolle es versorgen."


  Sie merkte nicht, dass er sich plötzlich versteifte und ihr vor Zorn gerötetes Gesicht angespannt betrachtete.


  "Jedenfalls bin ich froh, dass ich euch einen Strich durch die Rechnung gemacht habe und dass Olivia dich verlassen hat. Leid tut mir nur, dass du mich gefunden hast. Du verdienst so eine Tochter wie Annalou nicht. Es ist


  unglaublich, dass ich davon überzeugt war, ich würde dich lieben." Sie schüttelte den Kopf, und das silberblonde Haar, das sie zu einer eleganten Frisur hochgesteckt hatte, löste sich und fiel ihr über die Schultern. „Sogar heute habe ich noch. versucht, es mir einzureden." Ihr standen Tränen in den Augen. "Ich muss verrückt gewesen sein."


  Noch nie zuvor hatte Kelly sich so allein gefühlt. Sie straffte jedoch die Schultern, und man merkte ihr an, wie entschlossen sie war. "Du würdest mein Baby umbringen, nicht wahr?" fuhr sie ihn an. "Aber nur über meine Leiche."


  Gianfranco wich zurück und wurde blass. Er presste die Lippen zu einer


  schmalen Linie zusammen. "Genau das ist das Problem", stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Dass er mit wenigen Worten ihre schlimmsten Befürchtungen bestätigte, kam ihr vor wie ein Stich ins Herz. Sie atmete tief ein, und ihr Blick wirkte seltsam leer. "Endlich sagst du die Wahrheit. Glaub ja nicht, dass ich dich jemals wieder in meine Nähe lasse." Als er die Hand nach ihr ausstreckte, schlug Kelly sie weg. "Wag es nicht, mich noch ein einziges Mal anzufassen."


  Seine Miene wirkte plötzlich gequält. "Nein, Kelly, du irrst dich." Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie schon an sich gezogen und sah sie


  aufmerksam an. "Ich weiß Bescheid über deine Mutter."


  Durch den Schleier der Verzweiflung hindurch blickte sie ihn irritiert an. Dann schöpfte sie neue Hoffnung. Sie begriff, dass er Angst um sie hatte. Kelly war so erstaunt, dass sie nicht protestierte, als er sie auf das Sofa drückte und sich neben sie setzte.


  "Wenn ich mich zwischen dir und einem zweiten Kind entscheiden muss, dann entscheide ich mich für dich", erklärte er, ohne sie anzusehen. "Ich könnte es nicht ertragen, dich noch einmal zu verlieren."


  Kelly legte ihm die Hand auf den Arm. "Hast du Angst?" fragte sie leise.


  Er nickte und warf ihr einen finsteren, beinah ärgerlichen Blick zu. "Ja", gab er zu und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. "Bei Annalous Geburt hast du viel Blut verloren. Dr. Credo hat mir erzählt, dass deine Mutter bei der Geburt ihres zweiten Kindes verblutet ist. Du hast nicht gern darüber geredet, aber …“


  "Aber was?" fragte sie, als er viel zu lange zögerte.


  "Als mir klar wurde, dass du bei der Geburt meines Kindes hättest sterben können und ich noch nicht einmal bei dir war, habe ich mir eingestanden, wie verzweifelt ich dich liebe."


  "Dann hast du mich nicht geliebt, als wir geheiratet haben", stellte sie traurig fest.


  "Ich habe nicht gewusst, was Liebe ist“, antwortete er. "Willst du die Wahrheit hören? Okay. Ich habe dich kennen gelernt, du warst eine schöne, fröhliche junge Frau, und ich wollte dich haben. Dann habe ich dich verloren, weil ich so dumm war, dich nicht sogleich über meine Identität aufzuklären. Aus lauter Stolz habe ich mir geschworen, nicht hinter dir herzulaufen, als du mich versetzt hast. Ich habe versucht, mit anderen Frauen auszugehen, aber keine hat mich interessiert. Monatelang habe ich mich mit den Gedanken an dich herumgequält und keine andere Frau angefasst. So etwas war mir noch nie zuvor passiert."


  Kelly musste lächeln über so viel Arroganz. "Du Ärmster."


  "Na ja." Er verzog spöttisch die Lippen. "Als ich erfuhr, dass du schwanger warst, und ich dich gesucht habe, hatte ich immer noch nicht vor zu heiraten.


  Aber in dem Moment, als ich dich wieder gesehen habe, habe ich dir zu meiner eigenen Überraschung einen Heiratsantrag gemacht. Ich habe mir eingeredet, es sei die vernünftigste Lösung."


  "Eigentlich möchte ich das alles gar nicht wissen", erklärte Kelly.


  "Du wolltest die Wahrheit erfahren, jetzt hörst du sie dir auch an", entgegnete er. "Flüchtig habe ich daran gedacht, du seist vielleicht nur an meinem Geld interessiert. Olivia war davon überzeugt, doch das war mir egal. Vielleicht habe ich dich damals schon geliebt und wollte es nicht zugeben. Jedenfalls wollte ich dich und das Baby. Ich habe dich zu mir in mein Haus und in mein Bett geholt, und dann habe ich so weitergelebt wie zuvor. "


  Er zuckte die Schultern, als schämte er sich wegen seiner Rücksichtslosigkeit.


  "Ich erinnere mich, dass ich mich über die Klagen meiner Freunde gewundert habe, wie sehr sie sich durch die Ehe eingeengt fühlten. Da ich meine


  Lebensweise nicht geändert hatte, konnte ich nicht nachvollziehen, was sie meinten. Dann hast du dich über Olivia beschwert, und ich hatte ein


  Loyalitätsproblem."


  "War sie deine Geliebte?" fragte Kelly schmerzerfüllt.


  "Nein, zu keinem Zeitpunkt." Er packte sie an den Schultern. "Versuch die Sache mit Olivia zu verstehen. Ich war am Tag des Unfalls mit Alfredo auf der Segelyacht. Ich bin gerettet worden, er ist gestorben. Seitdem fühle ich mich schuldig. Rückblickend muss ich jedoch zugeben, dass ich Olivia gegenüber viel zu großzügig war. Deine Zweifel und Bedenken wollte ich nicht hören. Ehrlich gesagt, es war am einfachsten, deine Hormone für alles verantwortlich zu


  machen. Als ich für dich hätte da sein müssen, habe ich kläglich versagt. Von Olivia habe ich mehr hingenommen, als du dir vorstellen kannst. Du hast das, was du im Arbeitszimmer gesehen hast, falsch interpretiert. Das schwöre ich dir."


  Kelly atmete tief ein. "Wie war es denn wirklich?" fragte sie. Sie musste es erfahren, ehe sie anfangen konnte, neue Hoffnung zu schöpfen.


  "Sie hat gewusst, dass du beim Arzt warst und dass ich vorhatte, mit dir in Ferien zu fahren. Sie hat sich mir an den Hals geworfen und davon geredet, wie sehr sie mich liebe und wann wir heiraten würden. Ich war entsetzt, an so etwas hatte ich im Zusammenhang mit Olivia nie gedacht. Mir wurde klar, dass sie sehr krank war. Ich habe versucht, sie zu beruhigen. Sie hat dann erklärt, wir müssten warten, bis du einen Jungen bekommen hättest. Erst dann könnten wir heiraten. Ich habe ihr gesagt, sie rede Unsinn und du und ich würden keine weiteren Kinder mehr bekommen. Dann habe ich versucht, mich von ihr zu


  lösen.


  Zwei Wochen nach deinem Verschwinden ist sie wieder in die Nervenklinik


  eingeliefert worden. Als es ihr besser ging, hat sie einen Witwer mit drei Kindern geheiratet. Jetzt hat sie alles, was sie schon immer haben wollte. Für mich war jedoch alles zu spät. Wegen meiner Gefühllosigkeit und meines


  dummen Stolzes hatte ich dich und mein Kind verloren. Und damit sind wir


  wieder bei der Gegenwart." Er neigte den Kopf und küsste Kelly


  besitzergreifend auf die Lippen. "Ich liebe dich viel zu sehr, Kelly", stieß er gequält hervor. "Ich kann nicht zulassen, dass du wieder ein Kind bekommst.


  Das Risiko ist zu groß. Ohne dich könnte ich nicht leben."


  Sie sah ihn aufmerksam an. In seinen Augen leuchtete es liebevoll und besorgt zugleich auf. Ihr Herz floss über vor Freude und Glück. Kein Zweifel,


  Gianfranco liebte sie wirklich.


  Plötzlich kam ihr die Zukunft hell und freundlich vor. "Ich liebe dich auch, Gianfranco, aber du bist verrückt", sagte sie und strahlte übers ganze Gesicht.


  "Ja, verrückt vor Liebe", rief er aus und zog sie auf seinen Schoß. "Aber als dein Mann muss ich dich vor dir selbst schützen. Deshalb wirst du keine Kinder mehr bekommen."


  Kelly legte ihm den Arm um die Schultern. Sie musste ihn überzeugen, dass seine Angst unbegründet war. "Du irrst dich, es besteht gar keine Gefahr für mich. Ich bin nicht meine Mutter. Sie ist gestorben, weil es Komplikationen gegeben hat. Obwohl sie schon zweiundvierzig war und von daher ein gewisses Risiko bestanden hat, wollte sie unbedingt zu Hause entbinden. Das Baby wurde mit der Nabelschnur um den Hals tot geboren. Die Hebamme hat getan, was sie konnte. Meine Mutter bekam Blutungen, und es dauerte zwei Stunden, bis man sie ins Krankenhaus gebracht hatte."


  "Ich kann nicht verstehen, dass dein Vater kein Machtwort gesprochen und sie von Anfang an ins Krankenhaus geschickt hat." Gianfranco hörte sich wieder einmal wie ein typischer Macho an.


  "Dasselbe hat Tom gesagt." Sie spürte, wie Gianfranco sich versteifte. „Er war schon seit der Kindheit mit meiner Mutter befreundet. Sie kannten sich aus dem Waisenhaus und waren als Teenager ein Liebespaar. Dann ist Tom zur See


  gefahren, und als er zurückkam, war meine Mutter mit meinem Vater


  verheiratet. Er ist der Freund meiner Eltern geblieben und war für mich wie ein Onkel. Nach dem Tod meiner Mutter hatte er eine heftige Auseinandersetzung mit meinem Vater. Er gab ihm die Schuld an dem, was passiert war. Danach


  haben wir ihn nicht mehr gesehen. Aber ich hatte immer seine Adresse."


  Endlich schien Gianfranco die Zusammenhänge zu begreifen. Er wirkte


  erleichtert. "Kein Wunder, dass der Privatdetektiv dich nicht aufspüren konnte.


  Der Kontakt zu Tom war seit deiner Kindheit abgebrochen." Er legte ihr den Arm um die Taille und sah Kelly in die Augen. "Es war ein großes Risiko, dass du zu Tom gegangen bist. Er hätte ein Mörder oder Krimineller sein können."


  "Du bist ein Schwarzseher", neckte Kelly ihn. "Ich kannte sonst niemanden. Du hättest dich gar nicht zu schützen brauchen, denn er ist nie mein Liebhaber gewesen", fügte sie hinzu, um alle Zweifel auszuräumen. "Ich war nie mit einem anderen Mann zusammen. Und das ist auch gut so, wenn man bedenkt, wie


  leicht ich schwanger werde." Ihre Stimme klang spöttisch.


  Sekundenlang schloss er die Augen. "Danke", sagte er dann und konnte seine Erleichterung nicht verbergen.


  „Tom war ein guter Mensch. Er hat Annalou geliebt, und ich vermisse ihn", erklärte Kelly sanft.


  Gianfranco atmete tief ein und sah ihr in die Augen. Er wollte ihr die Wahrheit sagen über Tom. Aber die Trauer in ihrem Blick hielt ihn zurück. Der


  Privatdetektiv hatte herausgefunden, dass Tom nie zur See gefahren war,


  sondern viele Jahre im Gefängnis gesessen hatte. Er war ein Betrüger gewesen.


  Da Gianfranco wusste, was in Gefängnissen so alles ablief, hatte er sich Sorgen um Kellys Gesundheit gemacht. Er war froh, dass sie nie mit Tom geschlafen hatte. Tom war ein wahrer Meister in seinem Fach gewesen, und es war kein Wunder, dass er Kelly so gut versteckt hatte.


  "Ja, du hast sicher Recht“, antwortete Gianfranco nur. "Er hat gut für dich und Annalou gesorgt. Und er hat euch beide mir zurückgegeben. Dafür werde ich ihm immer dankbar sein."


  Er neigte den Kopf und verschloss Kellys Lippen mit seinen. Sie spürte, wie heftig sein Herz klopfte, während er mit der Zunge ihren Mund erforschte. Er küsste sie immer wieder voller Leidenschaft und verzweifeltem Verlangen.


  Schließlich ließ er die Lippen über ihre Wange gleiten. "Drei Jahre lang habe ich mich nach dir gesehnt und dich geliebt. Ich liebe dich immer noch, und meine Liebe zu dir wird nie enden, Kelly."


  Sie spürte seinen warmen Atem auf ihrer Haut, und seine Worte berührten sie zutiefst.


  Kelly sah ihn an und erbebte, als er voller Liebe ihren Blick erwiderte. "Und was ist mit dem Baby?" fragte sie.


  "Du bekommst die beste medizinische Versorgung, und wenn es ein Junge wird, nennen wir ihn Tom."


  Sie lachte und legte ihm den anderen Arm um den Nacken. "So weit brauchst du nicht zu gehen", erwiderte sie belustigt und fuhr ihm mit den Fingern durch das dunkle Haar. "Gianni gefällt mir besser, er ist der erste und einzige Mann, den ich je geliebt habe und jemals lieben werde."


  "Wie oft habe ich nachts geträumt, du würdest in meinen Armen liegen. Wenn ich dann wach wurde, war das Bett neben mir leer." Er stöhnte auf. Dann öffnete er rasch den Reißverschluss ihres Kleides und streifte es ihr über die Schultern.


  "Jetzt bist du bei mir. Und wenn ich nachts wach werde, betrachte ich dich und habe immer noch Angst, dich wieder zu verlieren." Er ließ den Blick


  bewundernd über ihre vollen Brüste gleiten.


  "Das habe ich gemerkt", gab Kelly zu. Er schien sie ganz einzuhüllen mit seiner Liebe. Sie fing an, ihn auszuziehen.


  Wenige Minuten später hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer, wo er sie behutsam auf das Bett legte. Rasch zog er sie und sich selbst aus. Dann legte er sich neben sie, stützte sich auf den Ellbogen und betrachtete ihren nackten Körper.


  Mit einer Hand streichelte er ihren flachen Bauch. "Es ist wirklich erstaunlich, wir brauchen uns nur einmal zu lieben, und schon bekommen wir ein Baby." Er umfasste eine ihrer Brüste.


  Kelly erbebte. Sie atmete tief ein. "Und du hast bestimmt nichts dagegen?"


  Er küsste sie so innig und liebevoll wie noch nie zuvor. Es fühlte sich an wie eine Liebeserklärung. Er schien ihr mit diesem Kuss alles zu versprechen, was ein Mann einer Frau versprechen konnte. Schließlich hob er den Kopf. "Ich liebe dich, Kelly, und möchte, dass du mein Baby bekommst." Er sah sie mit seinen dunklen Augen an, in denen sie so etwas wie Verletzlichkeit zu erkennen


  glaubte.


  "Aber?" fragte sie. Als er zögerte, stieg Angst in ihr auf.


  "Nachdem ich heute Anna und den Bräutigam beobachtet und Annalou so


  begeistert über die Hochzeit reden gehört habe, ist mir bewusst geworden, um was ich dich betrogen habe, Kelly. Willst du mich noch einmal heiraten - in der Kirche mit all unseren Freunden, Bekannten und mit meiner Mutter?" Er ließ die Lippen über ihren schlanken Hals gleiten. "Es soll kein Zweifel mehr daran bestehen, dass du meine Frau bist und ich dich liebe."


  "Das ist eine gute Idee", erwiderte sie leise und lächelte, ehe sie ihm einen leichten Kuss auf die Nase drückte. "Es tut mir Leid, dass ich zugeschlagen habe", entschuldigte sie sich sanft. "Aber wenn du glaubst, ich würde ein zweites Mal als schwangere Braut erscheinen, schlage ich noch einmal zu", neckte sie ihn. "Sobald ich nicht mehr schwanger bin, darfst du die Frage wiederholen."


  Zwölf Monate später stand Kelly in der Eingangshalle der Casa Maldini. Sie trug ein elfenbeinfarbenes Brautkleid aus Seide, das mit Perlen besetzt war. Die Schleppe war eineinhalb Meter lang. Annalou stand neben Kelly. Sie sah in dem hellblauen Kleidchen genauso bezaubernd aus wie ihre Mutter.


  Carmela wirkte in ihrem hellen Kostüm so elegant wie immer. Sie hatte Gianni Thomaso Maldini auf dem Arm, ihren fünf Monate alten Enkel. "Du siehst fantastisch aus, Kelly", sagte sie. Lasst uns gehen, wir sind schon vierzig Minuten zu spät."


  Gianfranco ging vor der Kirche auf und ab. Das entspannte Lächeln war ihm vergangen, und er runzelte die Stirn. Wo blieb Kelly? Der Pfarrer wollte endlich mit der Zeremonie beginnen.


  Und dann sah Gianfranco zu seiner Erleichterung die Limousine vorfahren.


  Judy und Annalou sprangen heraus, seine Mutter mit dem Kleinen auf dem Arm folgte. Als er Kelly erblickte, glaubte er zu träumen.


  Sie war atemberaubend schön. Das silberblonde Haar hatte sie hochgesteckt.


  Es wurde von einer Tiara zusammengehalten, die mit Diamanten besetzt war. Er atmete tief ein. Und als ihrer beider Blicke sich begegneten, lächelte sie nur für ihn. Das Funkeln und Leuchten ihrer Augen stellte das der Diamanten in den Schatten.


  Er ging ihr entgegen. Als er ihr den Strauß Rosen nach alter italienischer Tradition überreichte, zitterte seine Hand. Kelly bemerkte es und musste


  lächeln. In dem perlgrauen Anzug mit Weste, dem weißen Seidenhemd und mit der hellen Krawatte wirkte er ungemein attraktiv. Er war groß, elegant und ein Aristokrat vom Scheitel bis zur Sohle. Am meisten berührte Kelly sein


  liebevoller und besitzergreifender Blick.


  "Du siehst aus wie ein Wesen aus einer anderen Welt. Du bist unglaublich schön, und ich liebe dich von ganzem Herzen." Seine Stimme zitterte leicht.


  Kellys Augen schimmerten feucht. Sie drückte ihm die Hand, während er sie durch die Kirche führte. "Danke", sagte sie schlicht. Sie dankte ihm für seine Liebe, die Kinder und das Leben an seiner Seite.


  Es war die Hochzeit des Jahres. Verwandte, Freunde, wichtige


  Persönlichkeiten aus Wirtschaft und Politik, Geschäftsfreunde und viele andere mehr hatten sich versammelt. Nach der kirchlichen Trauung fand ein großer Empfang in Park und Garten der Casa Maldini statt.


  "Wir müssen uns auf den Weg machen, wenn wir den Flieger nicht verpassen wollen." Gianfranco legte den Arm um die Taille seiner Frau. Den ganzen Nachmittag hatte er sie nicht von seiner Seite gelassen. Er blickte Kelly voller Verlangen an.


  Gianfranco hing sehr an Annalou, und während der Geburt seines Sohnes hatte er Kelly nicht eine Sekunde allein gelassen. Doch sosehr er seine Familie liebte, in den Flitterwochen wollte er mit seiner Frau allein sein. Er konnte es kaum erwarten, Kelly drei Wochen für sich zu haben.


  "Okay." Sie sah ihn strahlend an. Es war die großartigste Hochzeit, die sich eine Frau nur wünschen konnte, wie sie sich eingestand. Sie war stolz auf den Mann neben ihr, der das alles für sie getan hatte.


  - ENDE -
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